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Pargerſchafteverantiwortung

und Gemeindewahlen

Die Bedeutung der Kommunal-
Dahlen am 17. November für die Ge

Rmuntereſſen des deutſchen Bürgertums muß
erade in dieſem Jahre in Anbetracht der ge-

Jamten Zuſpitzung der politiſchen Lage von
kem Geſichtspunkt aus gewertet werden, daß

rch den Wahlausgang nicht nur für vier
Fahre eine Neu verteilung der lokalen
Jolitiſchen Macht erfolgt, ſondern auch über
as engere Gebiet der Selbſtverwaltung
inaus eine weſentliche Entſcheidung des
zürgertums gegen den planmäßigen
ngriff der Sozialdemokratie und
rer Bundesgenoſſen fallen muß.
Den Kampf um die Kommune haben die
karxiſten in den Vordergrund ihres

jeneralangriffs auf die bürgerlichen Poſi-
ionen und vor allem auf die Privatwirtſchaft
gerückt. Jede ſozialdemokratiſche Rathaus-
mehrheit hat in erſter Linie die Weiſung,
unter Ausſchaltung aller ſachlichen Rückſichten

die örtliche Selbſtverwaltung als
Verſuchsfeld für ihre politiſchen und
wirtſchaftlichen Experimente vorzubereiten.
Würde das in den kommunalpolitiſchen Richt-
linien der S. P. D. verkündete Programm
durch die Wahlentſcheidung des 17. November
wiederum einen Schritt näher der Möglichkeit
ſeiner Durchſetzung gerückt werden, ſo macht

Preislagen
sführung

n

zoldwaren
5e die Tendenz ſchrittweiſer Erweiterung ſozial

El demokratiſchen Machtſtrebens in den Selbſt
tun. verwaltungskörpern nicht Halt!

u Die kommunale Perſonalpoli-nie war tik der Linken in ihrer Skrupelloſigkeit
773 des Y würde den höchſten Triumph feiern und einer
rogremmi weiter um ſich greifenden Sozialiſierung
Leietungen keine Schranken mehr geſetzt ſein.

z Darum gilt es, die geſamte Aktivitätnis unſeres Bürgertums am 17. November ziel
100 000 Dol bewußt zu entwickeln, um mit allen nicht

i h ſoßzialiſtiſch verſeuchten Schichten innerhalb der
Pogze arbeitenden Bevölkerung den Damm zu
en a m. M ziehen, der notwendig iſt, um die bürgerliche
aktionen Gemeinſchaft innerhalb unſerer Stadtgemein-
a bei gev den vor dem Verſinken zu retten und den Ge
T meinden ſelbſt das Weſen einer echten

nachm. 4
8al-Progra Selbſtverwaltung im Sinne der Städte-
so t. bis 29 ordnung zurückzugeben.
en Wie weit durch die Uebertragung aller

n möglichen Verwaltungsfunktionen an ver-
nen antwortungsloſe Elemente wir heute bereits
P I gekommen ſind, beweiſt die Finanzlage
nene der Stadtgemeinden. Je mehr das Bürger
eben tum aus der Selbſtverwaltung hinausgedrängt
zmnemunh wurde, je mehr die wirtſchaftliche Un ver
sshts- nunft ſiegte und die tatſächlichen

Träger der Gemeindelaſten hinſichtlich der
Begrenzung und Aufbringung ſtädtiſcher Mit
tel vielfach durch Entſcheidung der Mehrheit
einflußlos gemacht wurden, um ſo

chlüſſe,
Sanie

aus- Bern mehr hat ſich jenes Prinzip Geltung ver
zurt ſchafft, von der Ausgabenſeite her zuäurt wirtſchaften, das dem Sozialismus nun ein
urger é19 mal eigen iſt und. zum wirtſchaftlichen

Bankrott führen muß. Nicht genug damit,
Aut daß bei dieſer unverantwortlichen Ausgaben
ce, Hocu]] wirtſchaft den ſelbſtändigen Gewerben und
J dem Hausbeſitzerſtand, alſo den nach der

Städteordnung zu ſchützenden ſtadteinge-
ſeſſenen Teil der Bewohnerſchaft, durch uner-
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hörtes Anziehen der Steuer-
ſchraube, durch willkürliche Häufung büro-
kratiſcher Hemmungen der notwendige
Exiſtenzraum immer mehr geſchmälert und
entzogen wird, hat die Wirtſchaftspolitik der

Linken auch jene weiterſchreitende Kommu-
naliſierung betrieben, deren Endziel nur die
völlige Aufhebung der Freiheit des
Privateigentums der freien Wirtſchaft
ſein kann.

Der Sklarek-Skandal in der roter
Mißwirtſchaft ausgelieferten Reichshauptſtadt

„Der Kampf geht weiter!“
Der Reichsausſchuß zum Sieg des Volksbegehrens

Berlin, 2. November.

Das Präſidium des Reichsausſchuſſes für das Deutſche Volksbegehren
tagte am Sonnabend in Berlin und erließ folgende Kundgebung:

Trotz Severings, Braun und Genoſſen iſt das Volksbegehren gegen Tribut-
plan und Kriegsſchuldlüge mit Erfolg durchgeführt.
preſſe haben es nicht vermocht, vier Millionen
und Frauen von dem offenen Bekenntnis ihres Freiheitswillens zurückzuhalten.

Alle Verleumdungen der Erfüllungs
aufrechter deutſcher Männer

Beiſpiel
loſer Terror und ſkrupelloſer Geſinnungszwang ſind zu Schanden geworden. Die
Eintragung in die Ehrenliſte des Deutſchen Volksbegehrens war ein Bekenntnis und eine
TDat. Der Dank kommender Geſchlechter iſt ihr Los. Die erſte Schlacht iſt gewonnen,

der Kampf geht weiter.
Otto von Below, Claß, Döbrich, Dueſterberg, Freiherr von Gebſattel, Graf von der Goltz,
Hitler, Hugenberg, Hepp, Frau Annagrete Lehmann, Lübbert, Freiherr von Lüningk,
Möllers, von Morozowicz, Frau Netz, Rüffer, Schiele, von Schinkel, Erich Schmidt, Schwecht,

Seldte, Straſſer, Thyſſen, Wendhauſen, Graf Weſtarp, von Winterfeld, Wundt.

Miniſterpräſident Tardieun
Ein Kabinett mit der alten Poineare- Mehrheit

Paris, 2. November.

Tardieu ſtattete im Laufe des Nachmittags
dem Präſidenten der Republik, Doumergue,
einen Beſuch ab und kehrte um 5 Uhr in das
Jnnenminiſterium zurück. Hierbei erklärte er den
wartenden Preſſevertretern: „Mein Kabinett
iſt gebildet Die Namen der Miniſter wird
Tardieu zwiſchen 834 und 10 Uhr (franzöſ. Zeit)
bekanntgeben.
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Tardie u wird wahrſcheinlich ein Kabinett mit

der alten Poincarés- Mehrheit bilden, die
von der Gruppe Marin bis zu den ſogenannten
„republikaniſchen Sozialiſten“, alſo der Gruppe

PainlevéBriand, reicht. Briands Zuſtim-
mung iſt bereits vorhanden, und man kann
wohl vermuten, daß er ſie lieber an Tardieu als an
Daladier gegeben hat. Tardieu dürfte, wenn nichts
Unvorhergeſehenes eintritt, ſein Kabinett ſchon
Montag vorſtellen; die Mehrheit des Poincaré
Blocks iſt ihm ſicher, ebenſo wie die grundſätz

liche Gegnerſchaft der Sozialradi-
kalen und der Sozialdemokraten, die in
der letzten Woche ein klaſſiſches Beiſpiel dafür ge

liefert haben, wie man ſich im politiſchen Leben
ſelbſt diskreditiert.

Zweifellos hat der Vorſtoß, den vor etwa vier-
zehn Tagen der junge ehrgeizige ſozialradikale Ab
geordnete Montignhy gegen das Kabinett Briand
gerichtet hat und der zum Sturze des Kabinetts
führte, ganz andere Wirkungen gehabt, als ſein
Urheber es gewünſcht hat. Es ſollte ſich zunächſt
um eine Demonſtration gegen die Zwie-
ſpältigkeit der Regierungsmehrheit in der
Außenpolitik handeln, eine Demonſtration, die
in der Hoffnung unternommen wurde, daß ſie
wirkungslos bleiben würde. Der Erfolg dieſer
Unternehmung war aber eine erhebliche Blamage
der beiden großen franzöſiſchen Linksparteien, die
Erkenntnis, daß eine Kartell regierung in
abſehbarer Zeit überhaupt nicht in Frage kommt,
und die Stabiliſierung der alten PoincaréMehrheit,
die allerdings nicht mehr unter der Führung
Briands, ſondern eines anderen Mannes ſteht,
der außenpolitiſch gegenüber Briand, was das
Entgegenkommen an Deutſchland be-
trifft, ſtets bremſen wird.

Tardieus Ziel iſt es, ein „Kabineit der
Solidarität und der republikaniſchen
Aktion“ zu bilden. Das ſind eiwa die Pro-
grammworte, die auch Poincaré, der immer noch
ſchwer krank iſt, an die Spitze ſeiner Kabinetts-
bildung ſtellen würde. Die franzöſiſche Rechte
atmet erleichtert auf: ſie ſtellt befriedigt feſt, daß es

Bisher 4133 812 Cintragungen
Verlin, 2. November.

Nach den beim Reichswahlleiter bis Sonnabend
um 654 Uhr nachmittags eingegangenen Mel-
dungen ſtellt ſich das Ergebnis des Deutſchen
Volksbegehrens wie folgt: Zahr der Stiwm-
berechtigten 41 073 459, Zahl der Ein-
tragungen: 4138,812, mithin Beteiligungs-
ziffer 10,06 v. H. Gemeſſen an der Geſamtzahl
der Stimmberechtigten (41 278 879) liegen die

Eintragungsziffern aus 99,50 v. H.
des Reichsgebietes vor Es ſtehen noch
aus die Ergebniſſe aus zehn Gemeinden des
Stimmkreiſes 24 (Oberbahern--Schwaben) mit
rund 1770 Stimmberechtigten und aus Teilen des
Stimmkreiſes 25 (Niederbayern) mit rund 203 670

Stimmberechtigten. Für die übrigen 33
Stimmkreife liegen die vorläufigen Ein
tragungsergebniſſe vollſtändig vor.

in dieſer Kammer nur eine Mehrheit der
Mitte und der Rechten gibt. Dies iſt eine
Tatſache, auf die man ſich auch in Deutſchland ein-
zurichten haben wird.

Maſchinenfabrik Heid geſchloſſen

Wien, 2., November.

Jn der Maſchinenfabrik Heid bei
Stockerau wurde Sonnabend um 10 Uhr vormittags

die Schließung des Betriebes und die Aus
ſperrung der Arbeiterſchaft durch einen
Anſchlag der Direktion verkündet. Bis dahin
hatte die etwa 650 Mann ſtarke Arbeiterſchaft ſich
untätig im Betriebe aufgehalten. Die Fabrik
wird erſt dann wieder geöffnet werden, wenn den

drei nationalen Arbeitern das Recht
zur Arbeit wieder in vollem Umfange ein
geräumt wird.

Einer der Arbeiter, deſſen Einſtellung vom Be-
triebsrat zurückgewieſen wurde, iſt chriſtlicher Ge
werkſchaftler. Die beiden anderen ſollen der „un
politiſchen Gewerkſchaft angehören, die bekannt-
lich der Heimwehr-Organiſation nahe-
ſteht. Die Kommuniſtiſche Partei hat
mit Flugzetteln die Arbeiter aufgefordert, zu den
Waffen zu greifen; die Flugzettel wurden bei
ihrer Verteilung in Stockerau beſchlagnahmt und
fünf Zettelverteiler verhaftet. Auch
zwei Wiener Journaliſten, die den Jnhalt
der Zettel telephoniſch weitergeben
wollten, wurden an den Fernſprechapparaten feſt
genommen,; die Betreffenden wurden jedoch
ſchon gegen Mittag wieder auf freien Fuß geſetzt.

mit allen ſeinen Nebenerſcheinungen, der
Korruption und Vergeudung, zeigt zur Ge-
nüge, wohin die Weiterverfolgung dieſes
Weges ſozialiſtiſcher Monopol-
wirtſchaft führen muß. Daß die An-
wendung des Begriffes der „Gemein-
nützigkeit“, mit deren Empfehlung alle
derartigen Experimente auf dem Gebiet
ſtädtiſcher Bedarfsdeckung eingeleitet werden,
der aber lediglich dazu dient, eine privilegierte
Steuerbehandlung zu rechtfertigen, hier über-
haupt nicht mehr in Frage kommen kann, ſon
dern daß die Geſchäftspraktik derartiger
Unternehmungen geradezu eine Verkeh-
rung des Begriffes darſtellt, bedarf
keiner näheren Begründung.

Bürgerſchaftliche Selbſtverantwor-
tung macht es daher erforderlich, ſich unter
Zurückſtellung alles Trennenden auf den
Gemeinſchaftsgedanken zu einigen,
der auch im beſten Sinne überparteilich

betätigt werden kann, und zwar in jeder
kommunalpolitiſchen Betätigung, vor allem
aber in ſolchem entſcheidenden Zeitpunkt wie
den Kommunalwahlen ſelbſt Das Bürger-
tum darf aber nicht nur bei der Abwehr
ſtehen bleiben, es muß die Wahlen des
17. November als den Ausgangspunkt für
eine tiefgreifende innerpolitiſche Re-
form anſehen, die notwendig iſt, um unſer
Volk in allen ſeinen Teilen der von der
Linken planmäßig betriebenen moraliſchen
und kulturellen Zerſetzung zu entreißen.

Bringen wir die Wahlen auf dieſe Gene-
ralidee des Weltanſchaulichen, ſo
hat das Bürgertum gegenüber dem unduld-
ſamen Herrſchaftsanſpruch des Marxismus
nicht die Notwendigkeit, ſeine Kraft bei den
Kommunalwahlen in allen möglichen par-
tei politiſchen oder ſonſtwie geſtalteten.
Neubildungen zu verzetteln. Dann
darf das ſtarke Gewicht der Jdee mit in die

Wagſchale des Erfolges geworfen werden,
jenes aufrechten deutſchen Bürger-
bewußtſeins, das ſchriftlich und natio-
naldenkend, die private Rechtsordnung ver-
teidigt, aber auf der andern Seite auch ſeine
kulturpolitiſche und ethiſche Tradition zu
wahren weiß.

An ſich hat ja der Selbſtverwaltungs-
gedanke nur dann ſeine Berechtigung,
wenn innerhalb der Leitung einer Kommune
dieſe wahre Bürgergeſinnung den
vorherrſchenden Einfluß ſich zu ſichern ver
mag. Bei allen in der Praxis des kommu-
nalen Lebens auftauchenden Neuformungen iſt
es daher auch notwendig, daß nicht nur das
Formaldemokratiſche, Verwaltungsmäßige oder
die beim übermäßigen Reformeifer ſich vor
drängende Jdeologie den Ausſchlag gibt,
ſondern jenes in der Gemeinde wurzelnde,
durch Ueberlieferung und Beſitz ihr ver-
wachſene Bürgertum beſtimmend
hervortritt!
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Gefährdete Staaisgewalt
in Hamburg

Hamburg. 2. November.

Die Polizeibehörde teilt mit: „Die
letzten Wochen haben infolge der herrſchenden
innerpolitiſchen Spannung die Ordnungspoligei
vor beſonders ſchwierige Aufgaben geſtellt. Die
Hetze der „Hamburger Volkszeitung“ hat ſich da
hin ausgewirkt, daß die tätlichen Angriffe
auf Beamte der Ordnungspolizei ſtark zuge-
nommen haben. Seit 1. September dieſes
Jahres ſind nicht weniger als 47 Beamte der
Ordnungspolizei im Dienſt verletzt worden,
davon vier ſo ſchwer, daß ſie lange Zeit im
Dienſt ausfallen müſſen.“

Ein „läſtiger“ Ausländer
Artamanenführer Kenſtler aus Preußen

ausgewieſen!

Liegnitz, 2. November.

Der Siebenbürger Sachſe Auguſt Kenſtler,
der Begründer der Artamanen-
bewegung, die im Oſten der polniſchen
Unterwanderungentgegenwirkt, Her-
ausgeber der Zeitſchrift „Blut und Boden“, vier
Je hre lang Lehrer und Leiter der Grenzlandſchule
Reichenbach (O.-L.), iſt durch Verfügung des
Regierungspräſidenten wegen angeb-
licher ſtaatsfeindlichr politiſcher Betätigung in
Preußen als „läſtiger Ausländer von
Landespolizei wegen aus Preußen ausge-
wieſen worden.

Der Oberpräſident vernimmt Böß
Diſziplinarverfahren förmlich eröffnet Urlaub

auf vorläufig vier Wochen genehmigt

Berlin, 2. November.

Wie der Amtliche Preußjiſche Preſſedienſt mit-
teilt, hat der Oberpräſident der Provinz
Brandenburg und Berlin am Sonnabend perſönlich
den Oberbürgermeiſter Bö ß über die gegen ihn er
hobenen Beſchuldigungen vernommen und, dem
Antrage des Oberbürgermeiſters entſprechend, das

förmliche Diſziplinarverfahren er-
öffnet. Zum Unterſuchungskommiſſar
ernannte der Oberpräſident den auch in den
ſonſtigen Diſziplinarſachen fungierenden Ober-
regierungsrat Tapolſki. Dem Antrag des Ober
bürgermeiſters Böß auf Beurlaubung hat der
Oberpräſident zunächſt auf vier Wochen ent
ſprochen. Jn ſämtlichen eröffneten Diſziplinarver
fahren aus Anlaß Sklarek ernannte der Oberpräſi-
dent den Oberregierungsrat Gaede zum Beamten
der Staatsanwaltſchaft.

Wie die „Montagpoſt“ von zuverläſſiger Seite
in Friedrichshafen erfahren haben will, beabſich-
tigen die DornierWerke in Friedrichshafen, 60
Prozent ihrer Beamten, Angeſtellten und
Arbeiter wegen Mangels an Anufträgen zum
1. Januar 1930 zu kündigen.

Jn der letzten Woche ſind wieder 500 Rück
wanderer (Muhadſchir) aus Bulgarien hier
eingetroffen und nach Anatolien weiterbefördert
worden, wo ſie Land zur Anſiedlung erhalten
ſollen.

Kronprinz Rupprecht gegen Hitler
Ein nationalſozialiſtiſches Ultimatum der Anlaß?

München, 2. November.

Unter der Ueberſchrift Hitler bedroht
den Kronprinzen Rupprecht Ein
Ultimatum der Nationalſozialiſten bringt die
„Münchener Telegrammzeitung“ aufſehenerregende
Miteilungen.

Bekanntlich hatte der Reichstagsabgeordnete
Loibl ſeinerzeit mitgeteilt, daß der Kronprinz
Rupprecht das Volksbegehren für

einen verfehlten Weg halte.
Nun erhielt Kronprinz Rupprecht, der zurzeit in
Berchtesgaden weilt, von nationalſozialiſtiſcher
Seite eine Reihe von Briefen, die ihm nahelegten,
die Erklärung des Abgeordneten Loibl als nicht von
ihm autoriſiert und als unzutreffend zu bezeichnen.

Am vergangenen Sonntag abend 389 Uhr wurde

der Kabinettschef des Kronprinzen.
Graf von Soden, dann von einem Mittels
mann Hitlers, der ſchon im Laufe des Tages
wiederholt angerufen hatte, ans Telephon gebeten
mit der Erklärung, er ſei von Hitler offi-
ziell beauftragt, dem Grafen zu ſagen,
Hitler müſſe annehmen, daß die Erklärungen
Loibls im Auftrage des Kronprinzen ergangen ſeien
und damit ein Dolchſtoß des Kronprinzen
gegen Hitler und ſeine Bewegung vorliege.

Hitler werde daraus die Konſequenzen
ziehen und den Kronprinzen in der
Oeffentlichkeit aufs ſchärfſte be
kämpfen, wenn der Kronprinz nicht bis
11 Uhr abends eine von Hitler formulierte Er
klärung an die Preſſe gebe, daß die von dem

Abgeordneten Loibl abgegebenen Erklärungen
über die Stellungnahme des Kronprinzen zum
Volksbegehren nicht den Tatſachen ent-

ſprächen.

Graf von Soden machte den Sprecher darauf
aufmerkſam, daß hier ein Ultimatum mit einer
Drohung und die Zumutung, eine Erklärung
abzugeben, deren Jnhalt nicht wahr ſei. Er
lehnte deshalb jedes weitere Geſpräch
a b. Als Graf Soden dem Kronprinzen von
dem Vorfall Mitteilung machte, lehnte auch dieſer
es entſchieden ab, ſich in einer ultimativen Form zu
einer Erklärung drängen zu laſſen, die, inhaltlich
falſch, in der Oeffentlichkeit unter allen
Umſtänden den ebenſo falſchen Eindruck hätte
hervorrufen müſſen, als ſei er in ſeiner Ueber-
zeugung von der Verfehltheit des Volksbegehrens
wankend geworden.

Adolf Hitler antwortet
München, 2. November.

Zu der Veröffentlichung der „Münchener
TelegrammZeitung' wird von der Kanzlei
Adolf Hitlers folgende, von dem Privat
ſekretär Heß gezeichneie Notiz verbreitet: „Die
von der „Münchener TelegrammZeitung“ unter
der Ueberſchrift „Hitler droht dem Kronprinzen
Rupprecht“ gebrachte Meldung über ein angeb-
liches Ultimatum Hitlers an den bayeriſchen Kron

prinzen iſt eine grobe Fälſchung und dem
Sinne und Jnhalt nach unwahr. Es handelt ſich
hier um ein Wahlmanöver! Herr Hitler
wird ſeine Antwort am Mittwoch, dem
6. November, in öffentlicher Rede ſowie in
einem offenen Brief an den verantwortlichen
Kabinettschef Graf Soden erteilen.

Rechtsanwalt Dr. Frank II in München
wurde beauftragt, gegen die „Münchener Tele
grammZeitung“ und den anonymen Verfaſſer

dieſer Verleumdung Strafantrag zu
ſtellen.“

Jm Zuſammenhang mit den geſtrigen Mel
dungen über die Vorgänge zwiſchen Hitler und
dem Kronprinzen Ruprecht wird ein Artikel
Hitlers in der Sonnabendausgabe des
„Jlluſtrierten Beobachters“ viel be
achtet, worin Hitler zur Frage der Staatsform
Stellung nimmt. Er rügt die Haltung des
Kronprinzen Rupprecht zum Volksbegehren
und erklärt, die nationalſozialiſtiſche Bewegung
habe bisher die Frage Republik oder Monarchie
nicht berührt.

Wenn aber die Monarchen ſelbſt wenig
Wert auf eine ſolche Geſinnung
legten, dann werde das der Anlaß ſein, eine

gründliche Ueberprüfung der natio-
nal ſozialiſtiſchen Einſtellung vor

zunehmen.

Man könne es auf die Dauer dann nicht mehr
verantworten, daß durch die Offen
laſſung der Frage Monarchie oder Re
publik den republikaniſchen Behörden Hand
haben für die Unterdrückung und Verfolgung
Hunderttauſender braver Menſchen gegeben wür-
den, daß man ſelbſt aber in derſelben Zeit auch
Rippenſtöße von berufenſten Vertretern der
Monarchie bekomme.

Er halte es bei ſolchen Erfahrungen für richtig,
von nationalſozialiſtiſcher Seite die Republik

als Staatsform eindeutig anzu-
erkennen und nur der November-
Demokratie den rückſichtsloſeſten
Kampf anzuſagen und weiter durchzuführen.

Die Trauerfeier in KleinFlottbeck
Altona, 2. November.

Die Trauerfeier für den verſtorbenen
Fürſten Bülow findet nach ſeinem eigenen
Wunſch in der Elbparkvilla in KleineFlott-
beck am Dienstag um 28 Uhr mittags ſtatt.
Da mit einer ſtarken Beteiligung gerechnet werden
muß und dann die Räume der Villa nicht aus
reichen würden, wird das Trauerhaus am Montag

von 10 bis 16 Uhr geöffnet ſein, um ſo insbe
ſondere den Abordnungen von Vereinen und Ver
bänden, die Kranzſpenden ſenden, Gelegenheit zu
gepen, von dem Fürſten Abſchied zu nehmen. Manuſtripte wird keine Gewähr

Flämiſche Frontſoldaten gedenken
der gefallenen deutſchen Kamerad

Brüſſel, 2. November,

Anläßlich des Allerheiligen- Feſte
legte eine Abordnung früherer flämiſche
Frontkämpfer an den belgiſchen, franzöſt
ſchen und engliſchen und auch den deutſche
Kriegerdenkmälern auf dem Brüſſel
Friedhof Kränze nieder. Der Kranz an
deutſchen Kriegerdenkmal trug die flämiſchen Far.
ben mit einer flämiſchen und einer deutſchen Jn
ſchrift; die deutſche Jnſchrift lautete: „Flämiſch,
Frontkrieger an ihre gefallenen deutſcher Brüder
Unbekannte junge Leute verſuchten die Jnſchrif
den Blicken der Paſſanten zu entgziehen, doch legt
ein deutſcher Beſucher die Kranzſchleife auf ihrer
alten Platz zurück.

Lärmſzenen im ſächſiſchen Landta,
Um den Feiertagscharakter des 9. November

Dresden, 2. November.

Jm Sächſiſchen Landtag kam es a
Freitag nachmittag wegen der Behandlung der
Vorlage über die Aufhebung des Feiertage
charakters des 9. November wiederum zu Lärnm,
ſzenen. Der Lärm ſteigerte ſich derart, daß de
Präſident die Sitzung für geſchloſſen erkläry
und den Saal verließ; die Tribünen wurd
geräumt. Kommuniſten und Sozialdemokrat
ſtürmten auf die Bänke der Nationalſozialiſten z
und bedrohten dieſe, konnten aber von einige
ihrer Parteifreunde zurückgehalten werden. Di
Zeit der nächſten Sitzung ſteht noch nicht feſt.

Baugerüſteinſturz in Leipzig
Leipzig, 2. November.

Ein am Elektrizitätswerk Leipzig-Nor!
angebrachtes etwa 16 Meter hohes Baugerüſt h
eingeſtürzt.

von ihnen wurden ſchwer verletzt
mußten ſofort ins Krankenhaus gebracht werden
während die übrigen drei nur leichtere Ver
letzungen erlitten.

Sonntagsfahrt des Zeppelin
Friedrichshafen, 2. November.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ wird auf ſeiner
Süddeutſchland-Fahrt unter Führung von Dr.
Eckener zwiſchen 12 und 13 Uhr in Böb-
lingen landen.
Dr. Maybach, Miniſterialdirektor Dr. Scholl vom
Jnnenminiſterium und Graf von Soden mit dem
Luftſchiff nach Böblingen kommen. Der Auf-
enthalt in Böblingen wird von der Geſtaltung der
Wetterverhältniſſe abhängen Wenn mit dem
frühzeitigen Auftreten von Bodennebeln in
den Abendſtunden zu rechnen iſt, wird das Luft
ſchiff frühzeitig nach Friedrichshafen zurückkehren,
um die Landung im Heimathafen nicht zu er-
ſchweren.

e e
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Leben und Entwicklung
Vortrag von Dr. von Bertalanffy in der

Kantgeſellſchaft

Die Kant- Geſellſchaft hat ſich von jeher
die Aufgabe geſtellt, nicht nur jedem wiſſenſchaft
lichen philoſophiſchen Syſtem eine Möglichkeit der
öffentlichen Diskuſſion zu geben, ſondern ins
beſondere auch die Verbindung zu den anderen
Wiſſenſchaften zu pflegen und die Ergebniſſe der
Fachwiſſenſchaft zum genſtand ihrer Arbeit zu
machen. Insbeſondere die Ortsgruppen ſollen den
lebendigen Zuſammenhang aller Wiſſenſchaft mit
der Philoſophie fördern.

Jn dem ſehr klar aufgebauten Vortrag von Dr.
Ludwig von Bertalanffy aus Wien wurde ein
Ueberblick über den Stand der Lebenswiſſenſchaft
gegeben. Dieſe hat vor einigen Jahrzehnten
eigentlich im Mittelpunkt der allgemeinen Dis-
kuſſion geſtanden und iſt in populären Dar-
ſtellungen der breiteſten Oeffentlichkeit zugänglich
gemacht worden. Heute ſtehen wir noch im Zeichen
des Rückſchlags gegen dieſe Populariſierung. Es
gibt auf dieſem Gebiet faſt nur Spezialforſchung
einerſeits, ſchwierige Abſtraktionen andererſeits.

Zwei Problemkreiſe ſind wie der Vortragende
ausführte, heute noch diejenigen, um die ſich faſt
alle wichtigen Fragen gruppieren laſſen: die Frage

Mechanismus oder Vitalismus und
das Entwicklungsproblem. Der Vor-
tragende ſteht ſowohl der mechaniſtiſchen als der
vitaliſtiſchen Theorie kritiſch gegenüber. Der
Mechanismus, der die biologiſchen Vorgänge
auf phyſik.-chemiſche zurückführen will, iſt nicht in

der Lage, gerade die n der biologiſchen
Vorgänge zu erklären. Ebenſowenig wie man
einer Beethovenſchen Sinfonic dadurch gerecht
werden kann, daß man die Höhe der Einzeltöne
mißt, kann man die Ganzheit eines biologiſchen
Vorganges, etwa der Atmung, dadurch verſrehen,
r man dem chemiſchen Prozeß der den
iſoliert vom lebenden Jndividuum nachſpürt. Au
die der anorganiſchen Welt i negersgeree Ten
denz zu ſteigender Komplexität des Organiſchen
kann mechaniſtiſch nicht erklärt werden.

Dem Vitalismus aber ſteht der Vor-
tragende kritiſch gegenüber, weil er mit der Frage

London ein e

g e endlich Erfoig zu zeitigen.

nach dem Was der biologiſchen Kräfte (Drieſchs
Entelechiel) die Grenzen naturwiſſenſchaftlichen
Denkens überſchreite und metaphyſiſche Er
klärungen ſuche. Denn auch der Phyſiker dürfe
nicht fragen, was denn z. B. e ſei, ſon
dern nur die Geſetzmäßigkeiten der Wirkung feſt-
ſtellen. So glaubt der Vortragende, den Verſuch
machen zu müſſen, die Geſamtheit der biologi-
ſchen Vorgänge in einem Syſtem zu
ſammenzufaſſen, gleichgültig ob die ge-
fundenen biologiſchen Geſetze letztlich zurückführ-
c nd auf phhyſikaliſch-chemiſche Geſetze oder
nicht.

Die andere weſentliche Frage iſt die nach dem
Grundprinzip der Verſchiedenheiten des organiſchen
Lebens Die Entwicklungslehre be-
chäftigt ſich mit dieſer Frage ausgehend von der
atſache der Fortpflanzung der Ent

wicklungsgedanke geeigne, ſei, die Tatſache der
organiſchen Mannigfaltigkeit zu erkiären, iſt dem
Vortragenden nicht zweifelhaft Er zeigte aber auf.
daß die drei großen Entwicklungstheorien Dar
winismus, Lamarckismus und Mur-
bationslehre nicht imſtande ſind, das Problem

löſen. Hier liegt noch die große Aufgabe deruViologie, die den noch unbekannten Faktor aufzu

finden hat, der die Entwicklung zu komplexeren
Organeinheiten bewirkt. Dr. Schade.

Errichtung eines engliſchen Nationaltheaters.
Die lange zurückliegenden Beſtrebungen in

liſches Nationaltheater zu ſchaffen,
das von ſtaatlichen Subventionen lebt, ſcheinen

Auf einer dieſer
age ſtattgefundenen Tagung der Geſellſchaft

dramatiſcher Autoren wurde mitgeteilt, daß nach
der letzten Beſprechung, die von dem Vorſtand der
Geſellſchaft mit dem früheren Premierminiſter
Bald win ſtattgefunden hätte, Be
ratungen über die Etatiſierung des National-
n ſtattgefunden hätten, die T die

illigung der neuen Regierungs-Chefs gefunden
ben. Jn der Verſammlung wurde ſogar mit
enugtuung die Tatſache feſtgeſtellt, die

Arbeiterregierung dem Plan eines engliſchen
Nationaltheaters freundlicher gegenüberſtünde als
die bisherige BaldwinRegierung, ſo daß man mit
einer beſchleunigten Erledigung der Theaterfrage

rechnen könne. Die Autoren- Geſellſchaft beſtimmte
ein Komitee, beſtehend aus Galsworthy,
Cheſterton und dem Theaterunternehmer
Cochran, das in den nächſten Wochen erneut
bei der Regierung vorſtellig werden ſoll und die
Vollmachten hat, als Vertreter der Organiſation
der Theaterſchriftſteller und Theaterdirektoren die
Frage eines Nationaltheaters mit der Regierung
zu Ende zu bringen.

Typenkunde
Ein Vortrag von Prof. Dr. Hahne.

Auf dem 2. Mitteldeutſchen Reiſenden-
Tag in Halle hielt Prof. Dr. Hahne Halle einen
bemerkenswerten Vortrag über Typenkunde, den wir
hier im Auszug veröffentlichen.

Beobachtung und kritiſches Ordnen der Erfah
rungstatſachen zu Formeln und anſchaulichen
Unterrichtsmöglichkeiten das ſtand hinter dem
Vortrag Die Jntereſſen des Volkes ſind Richter
über Gut und Böſe auch in dieſer Kunſt der
Menſchen, der Typenkunde. die ja nur ſo ge
trieben und ſo gelehrt Gutes tun will Nicht
jeder iſt zur Meiſterſchaft berufen. und immer-
trebendes Lernen iſt ſchon großer Vorteil. Denn,
daß es lernbare Formeln gibt, ſahen wir.

Die „Konſtitutionen“ ſind bereits wohl
gert Typen: der gemütliche, aber dick-
örfige Unterſetzte, der empfindliche, zähe, oft

nervöſe Denkmenſch, der oft brutale Krafttyp, rein
oder angedeutet und in Miſchung das ſind ſchon
Anfänge des Erkennens von Typen, vie verſchieden
beſchaffen ſind im Handeln und Behandeln. Wir
müßten, gefaßt auf ſtändige? Lernen, fähig
werden, erſt zu erkennen, ehe wir von uns aus
wirken wollen; je geübter, deſto ſchneller über
blicken wir das Gegenüber, zuma' dann, wenn wir
in unſern Anlagen Auswahl zu treffen ver
mögen, welche wir in dem jeweiligen Falle in
Wirkun et müſſen. Es ſind oft be'anglos er
ſcheinende Beobachtungen, die für Erfolge auch
hier entſcheidend ſind. Ein ſichtlich in Poſitur
geſetzter Kleiner, ein ebenſo unnatürlich ß4

ender Großer, der aber etwa ſich freundderen s oder ſich noch mehr reckt, um eine Ver

egenheit zu verdecken, werden uns ſchnell ver

ſtände C Jeder wei

ſtändlich und behandelbar. Was läßt uns die
Kopfform alles ſchon ahnen! Nicht jeder große
Kopf iſt großer Gedanken voll, aber z. B. Eng-
ſtirnigkeit iſt ein Ausdruck der die volkstümlich
richtige Erkenntnis der Bedeutung des Aeußeren
für das Jnnere verrät Auch Dickkopf meint nicht
nur die Dicke der Hirnſchale! Und nun gar die
Naſe. Was ſieht man dem Menſchen nicht alles
an der Naſe an. Nicht nur Krankheiten, nicht nur
Raſſendinge Zweifellos weiſt das untere Ge-
ſichtsdrittel auf körpergebundene Anlagen und Zu-ß den ſinnlichen Mund, das

eſunde Gebiß charakterologiſch

ittelpartie mit den Haupt-
zum Seeliſchen engſte Be

kraftvolle Kinn, das
zu werten. Die
ſinnesorganen,
ziehung
beſonders wirkt, Pgreite das r oder
kalte Auge, die Ohren, die oft ſo ausdrucksvoll
ſind. Die Oberpartie, das „Oberſtübchen“ be
herbergend, ſchwankt oft in faſt mathematiſch

ſetzmäßig anmutender Weiſe zwiſchen grober
Form und grober Geiſtesart, ſchönen Kurven und
uter Geiſtesdiſziplinfähigkeit, hoher Wölbung undhechſtrebenden Gedanken. Harmonie der Form

deutet zwar auf Möglichkeit harmoniſcher Funk-
tion, kann aber zugleich Harmonie in Kümmer-
lichkeit andeuten. Das Zuſammenſpiel aller
Einzelheiten iſt immer ausſchlaggebend, aber
einzelnes iſt gerade für die „Praxis“ oft ſchon
wertvollſter Anhalt b weiteres Betrachten und

die

Verwerten. Und ſchon das Bewußtſein: du
könnteſt wichtige Erfahrungen ſammeln auch auf
dieſem Gebiete, kann Anſporn ſein zum Weiter-
ſtreben.

Ein Hegel-Weltbund. Gelehrte aus Deutſchland
talien, Holland, Frankreich, England und aus der

weiz haben ein internationales Komitee gebildet
das ſich die Aufgabe geſtellt hat, einen Weltkbund
der S Philoſophie zu gründenDas Komitee hofft, zu Oſtern 1980 eine inkernatio-
nale Zuſammenkunft im Haag gczrheheite Der
Bund will nicht nur die geht e Philoſophie
pflegen, ſondern auf Grund der heutigen Geiſtes

chtungen und mit Hilfe der gegenwärtigen wiſſen
Gatt r Kenntniſſe die Philoſophie auf der

rundlage Hegels weiter ausbauen,

Dabei ſtürzten ſieben Arbeiten
die in 8 Meter Höhe beſchäftigt waren, ab. Vie

uns

Außerdem werden Dr. Dürr,

aben und auf die Stellung zur Umwelt
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Haare
kin feſte Burg iſt unſer Gott

Reformationsfeſt, Pſalm 46
nſere evangeliſche Kirche feiert heute ihr Rer gleichſam ihr Geburtsfeſt. Damit

v uns der mächtige Mann vor das geiſtige
den wir als den Reformator preiſen, Dr.

in Luther. Es iſt ein bedeutſames Zeichen
nach Autorität durſtenden Zeit, daß das

Luthers gerade jetzt wieder in ſeiner ganzen
vor vieler Augen ſteht.
in ringt Luther mit dem

ten j um ine Sünde, und kommt e umn, als der Strahl der erbarmenden Liebe
in Chriſto in ſeine Seele fällt. Jn Rom

hin Jer mit tiefem Bedauern die S des
ſchen Lebens, Tetzels ſchamloſer Ab del

t ihn mit Widerwillen. Mit ſeinen en,
ute noch an der Kirchtür zu Wittenberg in

iligen

noch Fegraben ſind, beginnt ſeine reformatoriſche
Jiu Peit. Seine kühnen Schriften erregen die
fing J die Bannbulle, welche ihn als Ketzer ver
elbſt verbrennt er auf öffentlichem Markt. Der
elbſt Winkt ſeines Lebens iſt der Reichstag

z mit dem Bekenntnis: „Hier ſtehe ich,
n nicht anders, Gott helfe mir,

n

der Stille der Wartburg beginnt er ſein
Werk, die retten Zurückgekehrt,
j er gegen Sektier. Neue Schriften ver
ſich mit u hafter Schnelligkeit. Heiß zber auch eiß gehaßt, endet ſein Leben da,

begonnen hat. Auch durch unſer liebes
zieht die Leiche des re Mannes, der
f unſerer Kanzel geſtanden hat.

türlich iſt Luthers Poeſie und Werk viel
ten. Wir Evangeliſche halten uns an das,
r unſerer Kirche Großes und Gutes ver-
hat. Luther hat das vorher ſehr bei Seite

ſene Gotteswort auf die Leuchter geſtellt
r Grundlage der er emacht. Es iſt ein

barer Zug göttlicher Weltregierung, daß in
zeit die Buchdruckerkunſt erfunden wurde.

i Gottes Wort nicht nur in die Kirche, ſon
7 die Häuſer und damit in die Hetzen.

ſo viel ſie im Laufe der
derte verbeſſert iſt, hat doch auch r
janze geiſtige Entwicklung ihre unendliche
ng. Ein Goethe und iller haben in
z Sprache gedihtet.
Predigt n der Mutterſvrache, das Kirchen

ſeinen kraftvollen Melodien, der kleine,
nnerlich große Katechismus, waren Luthers

I Gaben an die evangeliſche Chriſtenheit.

j eine große Tat Luthers wollen wir be
j in unſerer Zeit nicht vergeſſen. Luther

Vater der Volksſchule. Ganz gewiß
dabei beſonders der Gedanke geleitet, die

tr ge zum Glauben zu erziehen, aber er war
it, in Pig genug, auch jedes Gewiſſen in ſeiner
fällig ung zu würdigen und zu pflegen.
s be Keformation hat der gangen Chriſtenheit

Segen gebracht, au- er katholiſchent Se bracht h der katholiſchwohl J Fieles in ihr iſt anders, iſt beſſer ge
n, der R. Ein Tetzzel iſt heute unmöglich.
noch l kann t es d. W e vNlion ein in die Chriſtenheit gebraJns ſich nach allen Seiten bis in unſere Tage,

ſagen, Duf politiſchem Gebiet auswirkt. Anderer
as bei nnen wir mit Freuden wahrnehmen, daß

faſt Püliche Leben nirgends reiner und lebendiger
Ein da, wo beide Konfeſſionen nebeneinander
d Annäherungsverſuche ſind evbangeliſ her

d dort Wnacht, leider noch ohne beſonderen Erfolg.
wird, Pier ſteht geſchrieben und iſt darum unſere
8 ge üchli Hoffzung. „es wird eine
nütz und ein Hirle werden.“

Konsistorialrat Gutschmidt.

nwurder des Olkultismusſchrän
hier Aufklärungvortrag in der halleſchen

wieſen Volkshochſchule.
Rück Nern ſprach im Rahmen der Veranſtaltungen

er von e le der Phyſiker Stadtchilde e Berlin über „Scheinwunder des Olkkul-
Griffe I. Er konnte innerhalb ſeiner Aus-

doch rn eine große Anzahl eigenartiger Momente
viel beſprochenen Reiche der Telepathiehin J r h auf höchſt

Weiſe erklären. Tatſächlich findet beigenheit Studium manches eine lächerlich einfache

ht, die Nng, was dem Menſchen Wunder er
daher J So bewies der Redner an einigen Experi

dt wie daß die ſogenannte und viel bewunderte
nübertragung ſehr oft weiter nichts iſt als
nterbewußte uskelbewegung des

Hat das Medium beiſpielsweiſe den Ge
an der Hand gefaßt, iſt das Medium von

r an der Hand gefaßt, dann ſtellt es ſich
ih auf die Fußſpitzen und iſt bedeutend
empfindlich für die leiſeſte Muskelbewegung

eſſen gelangt auf die Art immer zur
erſon.

iftes erzählte der Redner von den Tricks
her und Wundermedien auf den Jahr

en, und er führte ſogleich ein Beiſpiel von
vor, das in ſeiner Wirkung unglaub-

üffte und ſich nachher als ein glatter Be
rausſtellte. Die Geiſterſchrift auf einer
iafel fand ebenfalls ihre natürliche Er

Die Tafel wird angefeuchtet und in einen
eitungspapier gewickelt, auf deſſen Jnnen
Spiegelſchrift mit Kreide eine re
geſchrieben iſt, die die naſſe Tafel nachher
zeres annimmt, und die Menſchen ſind
R verblüfft, wenn ſie die etwas ver
ne Schrift auf der Tafel ſehen. Es

keinem Zweifel, daß auf dieſe Art viele
ſiſchen und elepalhiſchen ſogenannten
erklärt werden können, und der Redner
z kaum, daß es eine Gedankenver

tcheeſe läge aber in der Hauptſache
Harchen.

n r uler a nDie Aula des r

Jn den Braunkohlenrevieren Mittel
deutſchlands dominiert heute der Tage
baubetrieb mit ſeinen gigantiſchen Förder
brücken und Baggerkoloſſe. Hier iſt der Bergmann,

aller Romantik beraubt, allmählich zum „Erd-
arbeiter“ geworden, ohne ihn, der bei Wind und
Wetter ſchwere und ſchwerſte Arbeit zu verrichten
hat, mit dieſem Ausdruck herabſetzen zu wollen.Der „wirkliche“ Bergmann aber fühlt 5 nur in

dem ſtimmungsvollen Tiefbau zu Hauſe. Dieſer
alte Typ allerdings verſchwindet von Jahr g. Jahr
mehr und mehr; gibt es doch im geſamten halle-

7 Revier nur noch ganz wenigentertagebetriebe, und eine von dieſen iſt
die ſtädtiſche „Vereinigte Karl-Ernſt“ in
Trotha!

Der Lebensnerv der halleſchen
Kraftwirtſchaft

Wenn man im Norden der Stadt an der
Oppiner Straße die Straßenbahnlinie s verläßt
und ſich oſtwärts wendet, verraten ſchon von
weitem die emſig hin und hergleitenden Wagen
der Drahtſeilbahn, die ſich quer durch das
Geſichtsfeld zieht, eine nahe Bergwerksanlage. Und
von ferne ſchon prunkt am Förderturm in rieſigen
Lettern der Grubenname „Karl-Ernſt“ die
Vornamen jener zwei mutigen Unternehmer, die
in der Gemarkung Trotha vor mehr als 90 Jahren
unter dem „Brotſack“ (ſo heißt jenes Gelände im
Volksmunde) die erſten Denn „muteten“.
Dieſe äußerlich unſcheinbaren Anlagen über Tage
aber laſſen kaum ahnen, daß man 477 den
Lebensnerv der halleſchen raft
wirtſchaft vor ſich hat.

Von der Schmiede herüber entbieten emſige
Ambosſchläge den Willkommensgruß, während eine
unſichtbare Fördermaſchine unabläſſig
ſtampft und ächzt. We iſt der Grubenanzu
übergezogen, eine Karbidlampe (die Hauptſache!
zur Hand genommen, und dann geht's hinunter
„in den tiefen, finſtern Schacht“.

Die Stufen der „Fahrten“
würde der normale Sterbliche dazu ſagen) ſcheinen
überhaupt kein Ende zu nehmen, obwohl es doch
nur 20 Meter bis zur Schachtſohle hinunter ſind.

20 Meter unter dem „Brotſack“

Eine ganz andere Welt tut ſich da unten vor
den er Blicken des Beſuchers auf:
Wagen um Wagen rollt heran, wird von
den „Anſchlägern“, den Pförtnern der Tiefbau
anlage, auf den Förderkorb geſchoben, während auf
dem anderen Gleiſe die Seilbahr die leeren Wagen
wieder in das ungewiſſe Dunkel entführt Zur
Unterhaltung iſt nicht viel Zeit „Glückauf!“
„Glückauf!“ „Na, alles in Ordnung?“ „Ja-
woll, Herr Oberſteiger!“

HauptförderWir vermeiden die r
ſtrecke und betreten dafür die Fahrſtrecke, die
parallel zu ihr als Anmarſchſtraße der Bergleute
zur „Front“ angelegt iſt. Eine unheimliche
Stille herrſcht hier: Während das offene Karbid-
licht an der Hand dann und wann im. Luftzug

ſchlägt nur wie aus unendlicher Ferne (da
i ſind es nur wenige Meter!) das jeiſe Rumpeln

der Seilbahnförderung an unſer Ohr. Vor uns
unergründliches Dunkel, nur ganz weit
vorn ſchwankt ein geheimnisvolles Licht hin und
her: das iſt ein Steiger, der einige 100 Meter vor
uns die Strecke „befährt“.

Die Arbeit in den abbaufeldern

Nach einem Kilometer Fußmarſch
Srrlgen ſich fortgeſetzt rechts und links neue

trecken ab; wir ſind im Südfeld angelangt,
wo ebenſo wie jenſeits der Hauptförderſtrecke im
Nordfeld zurzeit die Kohle abgebaut wird.
Würden wir jetzt unmittelbar zu Tage ſteigen
können, dann ſtänden wir mitten auf dem ehe-
maligen Militärflugplatz an der Deſſauer Chauſſee.
Ohne Führung fände man ſich aus dieſem weit-
anſigen aulwurfsbau hier unten gewiß nicht
wieder heraus.

beſuchen wir nun die einzelnen
Arbeitsſtellen! Meiſt arbeiten zwei
Bergleute, Heuer und Fördermann, zu
ammen. Schlag um Schlag führt die Spitz

e in die ſchimmernde Kohle und treibt ſo die
neu entſtehende Strecke allmählich vorwärts. Sorg
fältig wird 4g das gewonnene Feld in derFirſt (De und an den „Stößen“ (Seiten-
wände) mit Holz abgeſteife, und unabläſſig
werden Wagen gefüllt, die die
Diamanten“ zu Tage bringen.

Bruchbau im Nord und Südfeld
Gefährliche r, aber auch viel ergiebiger

iſt die Arbeit in den Brüchen das ſind große
äume, die ebenfalls gut mit Grubenhölzern aus

gebaut werden. Sobald aber die Kohle hier z
wonnen iſt, wird das Holz „geraubt“, bis
Quießlia das Deckgebirge hereinbricht Auf dieſe

iſe entſtehen dann r Tage die gefähr-
lichen Bruchlöcher, und deshalb werden auch
die Aecker, unter denen derart abgebaut wird, von
den Grubengeſellſchaften aufgekauft oder gepachtet
und für die Dauer des Abbaues geſperrt. Schon
nach verhältnismäßig kurzer Zeit aber können die

Zu gen e r l der rwirtſchaftlichen Benutzung zurückgegeben werden.Der Pflug geht heute über viele Raer die nicht

mehr ahnen laſſen, daß hier einſt tief unten Berg-
leute in emſiger Arbeit Kohle zutage förderten.

„Kreuzbrave Ceut“

Da die bergmänniſche Arbeit unter Tage be173727 Fertigkeiten und viel öeſhig:
ich keit erfordert, hat ſich unter den Bergleuten

bis auf den heutigen o gewiſſer Berufs
ſt ol z erhalten. ſchöne, aber auch ſehr gefahr

„ſchwargzen

T ten ſo viel Renſchen o volle Beruf prägte deshalb unter ihnen das Zu
ſammengehörigkeitsgefühl und den

Halles unterirdiſch es Kohlenmagazin

Eine Grubenfahrt auf dem „KarlErnſt“Schacht in Trotha

Kameradſchafts geiſt beſonders ſtark aus.
Wie heißt es doch in dem alten Liede?

„Wir Bergleut' ſein's
Kreugzbrave Leut'

Kusbau und Bewetterung
Jm Vergleich zu anderen „Pütts“ imponieri der

„Karl-Ernſt“ du die Sauberkeit und
den auch von der Aufſichtsbehörde anerkannten
muſtergültigen Ausbau: 550 Meter der
Hauptförderſtrecke und der Fahrſtrecke ſind dauer
haft gemauert. (Das dabei verbrauchte Bau
material würde für die Einrichtung eines ganzenWohnungsviertels ren uch ar eine aus
reichende „Wetterführung“ (Zufuhr
friſcher Luft) iſt beſtens geſorgt: durch mehrere
Wetterſchächte ſtrömen die friſchen Wetter in den
Bau hinein, beſtreichen ſämtliche Arbeitsſtellen und
werden ſchließlich von einem Ventilator mit 400
Kubikmeter Minutenleiſtung wieder herausgeſaugt.

Perſchwiegene Pfade

Der „Karl-Ernſt“ iſt übrigens auch mit der
„Frohen Zukunft“, der zweiten ſtädtiſchen
Grube, unterirdiſch verbunden die
Uebertage-Anlagen der letzteren wurden allerdings
inzwiſchen abgebrochen und haben nun einer
Hühnerfarm Platz gemacht! Dort, wo einſt
unaufhörlich Räder ſurrten, gackert alſo jetzt ge
ſchwätziges Federvieh

Von Trotha aus kann man übrigens das
„Poſthorn“ unterirdiſch erreichen,
dort in einem Schacht zu Tage fahren, ungeniert
einen Schoppen trinken und auf demſelben ver
ſchwiegenen Wege wieder nach Trotha zurück
kehren. Welch ungeahnte Ausſichten für pantoffel
beherrſchte Beſucher der Grube!

Kohlentransport in die Kraftwerke

Als wir nach beendigter Grubenfahrt wieder
ans Tageslicht kommen, iſt bereits die Dunkel-
heit hereingebrochen. Aber trotzdem herrſcht
oben noch reges Leben: die ankommenden
Kohlenwagen werden von der Hängebank
auf den Wipperboden geſchoben und in den
Bunker entleert. Von hier aus wird die Kohle
dann in die Seilbahnwagen gefüllt und
wandert nun durch die Luft über die Halle-- Halber
ſtädter Bahnlinie und über die Brachwitzer Straße
hinweg direkt in die Bunker des Städti-
ſchen Elektrizitätswerkes Trotha
hinüber. Das alte Elektrizitätswerk an
der Saale wird mittels Laſtkraftwagen
beliefert. Auf dieſe Weiſe aber deckt der „Karl

u den geſamten Kohlenbedarf beider
erke

Daß ſich hier der Unterlage-Betrieb
auch heute noch gut rentiert, beruht auf den
außerordentlich guten natürlichen Verhältniſſen.
Das Deckgebirge iſt bis zu 39 Metern ſtark und für
den unterirdiſchen Abbau in ſeiner Zuſammen
ſetzung ſehr günſtig. Dies zeigt ſich vor allen
Dingen in den Abbauflügeln, in denen man das
für die meiſten Gruben typiſche Bild der ge
brochenen Hölzer nirgends vorfindet. Die beiden
e Ober und Unlerflöz weiſen eine Mächti
eit von 2 bis 2,80 Meter bzw 4 bis 10 Meter auf.

Die UebertageKinlagen

Von den UebertageAnlagen das Förder-
maſchinenhaus das wichtigſte. in dem die
Maſchinen für die Schacht- und Streckenförderung
aufgeſtellt ſind. Jm Keſſelhaus erzeugen
zwei Keſſel den Dampf für die Maſchinen und die
Heizung. Und als notwendiges Zubehör gibt es
dann noch: Schmiede-, Zimmerer- und Elektriker
werkſtätten, Unterkunftzs- und Baderäume für die
Belegſchaft ſowie das Verwaltungsgebäude. Die
Preßſteinfabrik ſtellt heute nur noch den
Bedarf an Deputatkohlen her

Die Werksleitung ſchaffte in letzter Zeit die
modernſten ſanitären Apparate an,
um bei eintretenden Unglücksfällen ſofort
wirkſame Hilfe leiſten zu können. Erfreu-
licherweiſe ſind jedoch ſchwere Unglücke immer
nur ſehr ſelten eingetreten

Hoffen wir nun, daß der „KarlErnſt“, der
nun ja ebenſo wie die übrigen ſtädtiſchen Werke
in die Hände einer Akriengeſellſchaft
(allerdings unter maßgebentem Einfluß der Stadt
Halle!) werd hre iſt, noch recht lange
mit ſeinem ſchönen und r Tiefbau
zum Segen der Stadt erhalten bleiben möge

Sehn.

M
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Halles Bühnen am 3. November

Stadttheater: Vorm. Hauptprobe zum Sinfonie
konzert (11); nachm. „Katharina Knie“ (3.60);

abends „Jettchen Gebert“ (7.80).
Se Wwenter „Aufgang nur für Herrſchaften“

Walhalla: „Louiſiana“ und grandioſes Varieté (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Der Günſtling von Schönbrunn“ (erſte Vorſtell. 8, letzte 890

C. T. Große Ulrichſtraße: „Der ln von
Schönbrunn“ (erſte Vorſtell. 8, letzte

Ufa Alte Promenade: Si (Derf ſingende Narr) 5.30, 8). ging Boe

Ufa Leipziger Straße: „Los, Harold, los“ (8,
5.30, 8).

Kapitol: „Kameradſchaftsehe“, ferner „Jahrmarkt
Se „Tagebuch einer Verlorenen (8, 6,
Modernes Theater: Joahim Ringelnatz (8).

Kochs Künſtlerſpiele: Das große neuegramm. Mit Heinz Albani (S8). Pro

Rakete: Das erſtklaſſige Novemberprogramm.

Heute Verbandstagung
des Kreiskriegerverbandes
Am heutigen Sonntag, nachmittags um 2 Hhr,

hält der Kreiskriegerverband des
Saal und Stabdtkreiſes Halle im
„Stadtſchützenhauſe“ ſeinen Herbſt-Verbands-
tag ab. Vertreter aus dem ganzen halleſchen Be
zirk werden an dieſem Tage in Halle anweſend
ſein, um die große Kyffhäuſer-Vewegung weiter
zu fördern. Man wird ſich in erſter Linie mit
den Lorſtandswahlen zu befaſſen haben,
da jetzt nach der Verbandsſatzung verſchiedene
Vorſtandsmitglieber ausſcheiden. Ferner werden
Kamerabd Rohr über die ſo überaus bewährte
Einrichtung der Sterbegelbbeihilfskaſſe
berichten und Kamerad Biſchoff über den
Münchener Reichskriegertag und das
50 jährige Stiftungsfeſt des Kreis-
kriegerverbandes. Alsdann gilt es, über die
Ehrengabe des 50jährigen Stiftungsfeſtes und
die Genehmigung einer hierfür erforderlichen
Satzung Beſchluß zu faſſen. Zum Schluß wird
man über die Wahl des Ortes für den Früh-
jahrs-Verbandstag 1930 beraten. Wir
wünſchen dem Kreiskriegerverband einen erfolg-
reichen Verlauf ſeiner Tagung zum Beſten des
Kyffhäuſer-Vundes, zur Stärkung des Wehr-
gedankens, zum Wiederaufbau unſeres heute ge-
knechteten deutſchen Vaterlandes!

Die Fahnde nach dem Kindesmörder
Beſtimmter Verdacht, aber keine Beweiſe

Kein Luſtmord!

Wie wir hören, werden die Ver nehmungen
und Unterſuchungen über den aufſehenerregenden
Kindesmord auf dem Thielenplatz eifrig
fortgeſetzt. Die Obduktion der Leiche hat be
reits einwandfrei ergeben, daß ein Luſt mord
keinesfalls vorliegt. Es hat ſich nun ein
Verdacht herausgebildet, der, wie faſt ſelbſtver
ſtändlich, mit der Perſon des geſchiedenen
Ehemannes im Zuſammenhang ſteht. Zur-
zeit können jedoch irgendwelche Beweiſe für
dieſe Behauptung nicht erbracht werden. Man
offt jedoch, in Kürze die furchtbare Tat völlig
lären zu können.

S90..

Straßenarbeiten der Woche
Jn der Woche vom 4. November bis 9. November 1929

werden von der ſtädtiſchen Tieſbauverwaltung nachſtehende
größere Arbeiten begonnen oder fortgeſetzt: Befeſtigung der
Huttenſtraße zwiſchen Friedrich-EbertStraße und Böll
berger Weg, des Läufer-, Ruderer, Fechter- und Hohen
weidener Weges. Herſtellung des Bürgerſteiges in der
Liebenauer Straße 110-116. Ausbau der verlängerten
Beyſchlagſtraße zwiſchen Pfännerhöhe und Johannes
platz, der Straßen am Lutherplatz (Türkſtraße, Brück
nerſtraße, Lutherſtraße) und der Gaußſtraße, Hertzſtraße und
Eythſtraße am Landrain und Bergſchenkenweg. Reubefeſti
gung der Straße Kleiner Sandberg vor dem neuen
Verwaltungsgebäude. Herſtellung eines Sammelkanals in
der Königſtraße zwiſchen Waiſenhausring und Francke-
ſtraße. Bau eines Nachfaulbehälters auf der Kläranlage
ſowie Fernheizkanal Stadtbad Schimmelſtraße
Hagenſtraße Nartinsberg, Rathausſtraße bzw. Frieſen-
ſtraße, Grünſtraße zwiſchen Krauſenſtraße Arbeitsamt.
Herſtellung eines Tonrohrkanals in der Straße S 63 zwiſchen
Rattmannsdorfer und Rockendorfer Weg, desgleichen in der
MaxReger- und Zechowſtraße zwiſchen Türk- und Luther
ſtraße ſowie in der Friedrich-Ebert- und Artillerieſtraße
zwiſchen Meiſenweg und Beeſener Straße.

Artur Roſe und Elfriede Herrmann,
Leipzig W z1. Dr. Heinrich Müller und
Margarete ppenwerth, Wolfenbüttel.

PVermählt:

d Pook und Frau Grete geb. Geiß-
ler, nigerode. Kurt Feeſe und Frau

X

Ella geb. Bertram, Gera.

Geboren:
Halle: Rechtsanwalt Dr. Hermann Richter

und Frau Ella geb. Ebeling einen Sohn.Recklinghauſen: Hurektor Sr. F. Baumeiſter

und Frau Margarete geb. Naumann einen

e,
Beerdigung 4. Nov. 11.30 Uhr.

geb. Voegler, 67 Jahre,
4. Nov. 14.30 Uhr.
Fut 68 Jahre, Leip

Nov. r0o.z0 Uhr.
geb. Seinecke, 70 Jahre,

ov. 12 Uhr.

Schmidt, 38

ov. 11

e



Halleſche Zeitung. Sonntag, 3. November

Wohin reise 1c57
Wo der deutſche Wein wächſt

Von Karl Lütge

Wo überall Wein in Deutſchland wächſt, das iſt
mit ein paar Worten leicht anzugeben es ſind die
wärmſten und landſchaftlich ſchönſten
deutſchen Gegenden. Aber ni nur in dieſen
Gegenden; nicht nur an Rhein, Moſel, Ahr, Nahe,
Lahn und Nedckar, nicht nur in Pfalz, Baden,
Franken und am nſee auch in Mittel
deutſchland (an der Unſtrut bei Freyburg und
Naumburg ſelbſt noch in Sachſen (Meißen), in
Schleſien (Grünberg) und in der Mark Branden
burg (Croſſen und t) gedeiht die Rebe. Jeder
wird auf Reiſen unvermutet da und dort Wein-
berge geſehen haben.

S

Vor zwei bis drei Jahrhunderten war der Wein
bau in Deutſchland weit verbreiteter als heute.
Selbſt am Harz wurde früher Wein gebaut,
z. B. in der alten Branntweinſtadt Nordhauſen,
wo erſt nach dem Eingehen des Weinbaues ſtatt
wirklichen Branntweins nur noch Kornbranntwein
erzeugt wurde.

Die höchſten Weinberge Mitteleuropas ziehen
ſich im ſüdlichen Schwarzwald, im Glottertal,
bis auf 500 Mark Meereshöhe hinan.
„Glottertäler“ iſt ein Wein, den ſchon Viktor von
Scheffel, zuſammen mit dem reizenden Tal und
dem alten Glotterbad, beſungen hat.

Der wärmſte Punkt in Deutſchland iſt das
vulkaniſche Weingebirge Kaiſerſtuhl am Ober
rhein, zwiſchen Breiſach und Freiburg. Der große
Weinort Jhringen hat eine Jahresdurchſchnitts-
temperatur von 10,8 Grad; die Vergleichszahlen
ſind für Genf 9,5 und Montreux 10,1 Grad.

Die g e Weinbaugemeinde Deutſchlands iſt
Bad Dürkheim in der Pfalz. Auf der Ge-
markung der Stadt liegen 83500 Morgen Wein
berge mit einer Weinbaufläche von 845 Hektar.
Der Wein wird hier, wie überhaupt in der Pfalvielfach auf Feldern gebaut. ha Pals

w

Der älteſte Wein wird im Hiſtoriſchen Muſeum
zu Speher, der Hauptſtadt der Pfalz, auf
bewahrt. Die rn Weinmuſeum zeigt Wein-
reſte aus der Römerzeit; genußfähig ſind ſie nicht,nur Muſeumsſchauſtige.

Zugverſpätungen werden ausgerufen?

Die von der Eiſenbahnverkehrsordnung vor
geſchriebene Ankündigung von Zugverſpätungen

von mehr als 15 Minuten durch Anſchlag
hat ſich im Laufe der Zeit nicht immer als aus-
reichend erwieſen. Der „Dienſt am Kunden“ er
fordert es daher, die Bekanntgabe der Zugver-
ſpätungen neu zu regeln. Auf Grund einer bei
den Reichsbahndirektionen unternommenen Um-

frage hat die Hauptverwaltung der Deutſchen
Reichsbahn Geſellſchaft nunmehr das Ausrufen
der Verſpätungen auf dem Bahnſteig und in den
Warteräumen angeordnet, in allen Fällen, wo es
die beſonderen örtlichen Verhältniſſe angegeigt
erſcheinen laſſen. Jedoch ſollen nur Verſpätungen
von mehr als 15 Minuten und weſentliche Aende-
rungen der bekanntgegebenen Verſpätungen aus
gerufen werden. Es ſei darauf hingewieſen, daß
nicht etwa zu allen, ſondern nur zu ver
ſpäteten Zügen in den Warteſälen ab-
gerufen wird. Das Ausrufen der Verſpätungen
iſt nicht beſchränkt auf die kältere Jahreszeit oder
auf ungünſtige Witterung.

Der

Unseren Geschäftsbetrieb verlegen wir infolge
der Fusion mit Wirkung vom

Montag, den 4. November 1929

Sole und Saale
Die Heilkraft der Dürrenberger Quellen

Ken Kampfe des Lebens. Allmählich zogen dieNicht ſchwer wäre es heute, mehr Salz zu er
eugen, als es der Bedarf jetzt verlangt. Allein infrüheren Zeiten waren die Salzquellen wich-

tiger als Silberminen. Manch blutiger Kampf
galt dem Beſitze der Sole. Und als dann in Eng-
land gar Salzlager gefunden, ruhte man nicht
mehr in deutſchen Landen. So trug auch
ſächſiſche Kurfür ſt dem Hofmodellierer
Borlach auf, „alle Salzquellen im ſächſiſchen der

finden.Lande zu ſuchen und zu entblößen“ Jahrelang
betriebene geologiſche Unterſuchungen folgten. Und
als ſie beendet, da wurde das Saaletal als be
ſonders ausſichtsreich von Borlach bezeichnet.

An vielen Orten wühlte ſich nun der Bormeißel
ins Erdreich. So auch auf dem Grunde des läſſig

vv
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V OEM KURPARRK
bearbeiteten Ritterguts Dürrenberg unweit
Lützen, wo hundert Jahre früher der große
Schwedenkönig verblutete. Nur langſam gings vor
wärts; denn einfach war das Gerät und mühſam
die Arbeit. Und auch die Wirren des ſiebenjährigen
Krieges Roßbach liegt nicht weit traten
ſtörend in die Erſcheinung. Aber 1763 war dennoch
Erfolg beſchieden: Bor erſchloß die inzwiſchen
unverändert ſchüttende

erſte Dürrenberger Solquelle.
Erſt nur der Salzgewinnung dienend, erkannte
man bald ihren hohen Heilwert. Denn rund
das achtfache an Chlornatrium enthält dieſe
Sole gegenüber den Kreugznacher Quellen, iſt
reicher an Jod und Brom als jene und ſteht
auch in den anderen Chlorverbindungen nicht nach!
Seewaſſer hält überhaupt keinen Vergleich mit ihr
aus.

Nicht nur die Heilkraft, auch die landſchaftlich
reizvolle 7 half den Ruf Bad Dürren-
bergs als Kurort begründen: gegen Rachitis, Skro-
fuloſe, Blutarmut und Bleichſucht. Große

heran.

ein Naturinhalatorium größten Au s-
der maßes ſind am erfolgreichſten an der dem

Wind abgekehrten Seite konnten auch Katarrhe

der Natur entfaltete, war die wertvolle Angliede-
rung des Kurparks voll erkennbar.
zog hier der Bürger ſein Gemüſe und Obſt auf
dem fruchtbaren Boden.
die Flächen erwarb, der Gärtner mit kundiger

rfolge immer mehr Geſundungſuchende
nd weil die

rund 2000 Meter langen Gradierwerke

Akmuüngsorgane ihre Heilung hier

Erſt nachdem der Sommer die volle Schönheit

Früher

Und dann, als das Bad

Sommerſonne ſie wieder auf, und neu erſtanden
ſie in ſtrahlender Schönheit. So ward der Kur
park vergrößert um eins ſeiner beſten Stücke:
das Hinterſchanzenfeld, umrahmt von
langgliedriger Dornenwand, inmitten ozonreicher
Soleluft.

Und auch die Verbindung wurde geſchaffen zu
den ſchattigen Wäldern, die an den Ufern der
Saale ſich hinziehen. Für die in der Schwüle des
Sommers willkommene Kühle ſorgt auch der
Strom.

Mſeldeufsch land
ClausthalZellerfeld

Ganz in der Nähe von e iſtm Laufe der Jahre auf einer großen Halde ein

Park entſtanden. Der Hargzklubzweigverein hat
nun Schritte in die Wege geleitet, um r jetzt
ungepflegten und wilden Park zu einem Kurpark
umzuwandeln. Die Schaffung eines Kurparkes
erſchei um ſo notwendiger, als der Fremdenver-
kehr und der Kurbetrieb von Jahr zu Jahr
wächſt. Für die Saiſon hat man die
Kurorte zum erſten Male zahlenmäßig erfafzt und
feſtgeſtellt, daß insgeſamt 8889 Kurgäſte Erholung
geſuch' haben.
Bad Liebenſtein (Thüringen) dieſem Jah

Das Bad hat ſich entſchloſſen, in dieſem Jahre
erſtmalig den Bade und Trink-Kurbetrieb auch
während der Wintermonate, mit Ausnahme der
Zeit vom 15 Dezember bis 15. Januar, offen zu
halten. Die Unterkunftsverhältniſſe ſind auch
während des Winters ſehr gut, da faſt ſämtliche
Häuſer mit fließendem Waſſer und Zentralheizung
verſehen ſind. Eine Badekur während der Winter-
monate iſt ſchon deshalb ſehr zu emp ehlen, weil
die Kur durch Ausübung jeglichen Winterſports,
der in Bad Liebenſtein möglich iſt, wirkſam unter
ſtützt werden kann. Für Unterhaltung der Gäſte
iſt durch Konzertveranſtaltungen und Reunions in
verſchiedenen Häuſern geſorgt.

esſfdeufschland
Bad Oeynhauſen vEin balneologiſchdiagnoſtiſches Inſtitut wirin Verbindung mit den Bau befindlichen

rmittelhaus geſchaffen. Dieſes Jnſtitut wird
neben der diagnoſtiſchen Aerzteberatung derwiſſenſchaftlichen Forſchung auf. dem Gebiete der
Herz, Nerven und Rheuma-Erkrankungen dienen
und wird ſich dabei insbeſondere a mit den
Urſachen der Einwirkung von Thermalbädern auf
derartige Krankheiten beſchäftigen. Das Inſtitut
wird mit allen hierzu erforderlichen neuzeitlichen
Apparaten ausgerüſtet und wird ſeine Tätigkeit

EiſenbahnSchnellverkehr 1920/

Die Rei en le fürReiſeberkehr Pera t bereits
Jahren eine Reihe von Fa
14 verſchiedenen, zum Teil fremdſprachigen A

für den internationalen Reif
verkehr aus den verſchiedenen Richtungen ne

Deutſchland enthalten. t 9ſchränken ſich darauf, nur die wichtigſten int—
nationalen Verbindungen nach Deutſchland
Kurswagen ſowie
läufen aufufüwren Jhr Zweck iſt es, das a
kunfterteilende
den ſelbſt von der Benutzung der umfangreiche
Kursbücher zu entlaſten und ihnen eine ra

nformation zu ermöglichen. Rechtzeitig bei

gaben Fahrpläne

eit mehre
ltblättern heraus, die

Dieſe Faltblätter

Speiſe- und Schlafwag

eiſebüroperſonal und den Reiſ

rafttreten des Winterfahrplans iſt kürzlich
neue Winterausgabe 1929/80 der Faltblätter,
z Verbreitung namentlich im Auslande

immt ſind, in 14 verſchiedenen Ausgaben erſ
nen. Neben den Fahrplänen bringen dieſe Ja
blätter kleine Ueberſichtskarten, die den Reiſ

Hand die Wegführung zog, Strauchwerk und zen über die einzelnen Routen ſchnell unterBäumchhen dort pflanzte, üppige Raſenmatten jen, ferner ein alphabetiſches Vergeichnis
anlegte und der Maurer das Springbrunnenbecken nzelnen Hauptſtationen mit Zahlenhinweiſen
erbaute, ward das Bild ein gang anderes. Spär den betreffenden Fahrplan. RVD
liches Laub hing erſt an den Zweigen und müde
hingen die neuen Blumen die Köpfe, als trauerten
ſie um die frühere Heimat. Doch dann richtete Seereisen

Canada als Touriſtenland
Verſchiedene Meldungen aus Canada beſag

daß ſich auch während des vergangenen Somm
dieſes Land in zunehmendem Maße des Fremd
verkehrs zu erfreuen hatte. Nach einer Schätz
der canadiſchen Regierung ſind allein durch
Beſuche nordamerikaniſcher Touriſten mindeft
25 Millionen Dollar im Lande verblieben.
deutend größer ſind aber die Ausgaben,
canadiſche Touriſten bei ihren Beſuchen in ne
amerikaniſchen Städten gemacht haben Sie
laufen ſich nämlich auf etwa 84 Millionen Dol

Die letzte Ausgabenziffer läßt auf den
Canada herrſchenden Wohlſtand gewiſſe Rückſchl
u. Es iſt aber erklärlich, daß ſich dasIrtereſee, das in der ganzen Welt für dieſes

hältnismäßig dünn bevölkerie aufſhlußreiche
beſteht, noch weiter ſteigern wird Vielfach ha
die nach Canada einreiſenden Fremden die
ſicht, ſich über die günſtigen Verhältniſſe des Lay

aus eigener Anſchauung zu vrientieren
der Touriſtenverkehr von Deutſchland nach Can
iſt ſeit den letzten Jahren im Zunehmen begrif

Der Norddeutſche Lloyd in Bremen unterh
um den beſtehenden Bedürfniſſen, ſowohl
Touriſten, als im J auch imwandererverkehr nach Canada Rechnung zu tra
während der Dauer des ganzen Jahres mit ſei
großen Paſſagier- und Frachtdampfern ei
regelmäßigen Dienſt zwiſchen Bremen und caſchen gäfen, worüber Auskunf. und Proſp

koſtenlos im Reiſebüro der e wen Zeitu
Leipziger Straße 61/62, zu haben ſind.

AmerikaWerkſtudenten Dienſt

Am 17 Oktober hat eine Gruppe
11 Amerika-Werkſtudenten Deutſchland verla
Der Dampfer „München“ des Norddeutſchen L
brachte dieſe Herren, die vom Amerika-
ſtudentenDienſt der Wirtſchaftshilfe der Deut
Studentenſchaft in Dresden im Herbſt ausgen
wurden, nach New York. Dort ſollen ſie für
Dauer von zwei Jahren in der amerikani
Induſtrie und Landwirtſchaft arbeiten,
Amerika und die Amerikaner kennenzule
Durch die Einrichtung des AmerikaWerkſtude
Dienſtes wird jährlich 100 deutſchen Akademi
vor allem Jngenieuren und Landwirten, er
licht, in den beſten Betrieben der Verein
Staaten für zwei Jahre als Arbeiter tätie
ſein und ſo die wirtſchaftlichen und ſozialen
hältniſſe Amerikas kennenzulernen Jn gle
Weiſe vermittelt der Amerika-Werkſtudenten-D
jungen amerikaniſchen Studenten ArbeitsplätKinderheime erſtanden und manches Kind

mit geſchwächtem Körper erhielt hier die Kraft mit

ab in das Geschäftslokal der Disconto-Gesell-
schaft, Filiale Halle,

Preußenring
Deutsche Bank, Filiale Halle

Mietgeſuche

immer mäbigerQuer ſt e ort zu vermieten. Off. unt. J. O. 883 an Invaiiden-
21, III, 1. dank, Schwetſchkeſtraße 1.

Möbliertes Wohn

im Frühjahr 1930 beginnen.

Alters und fortzugshalber iſt mein

Haus mit Laden
S a hege worder
iſt, gegen Zahlung von 8000 Mark ſofort
u verkaufen. Johannes Jacobs,

lmirſtedt (Bez. Magdeburg).

Inventar Auktion.
Am Sonnabend, 9. November,

von 9 Uhr ab verſteigere ich wegen
Aufgabe der Pachtung in Ewers-
hagen Halteſtelle der Autobus-

er deutſchen Wirtſchaft.

sollten Sie Ihre

Reiselust nicht
beschränken.

Denn:
Die Lufthansa verbürgt lhnen auch im

linie von Roſtock nach Warne-
münde Fernruf Warnemünde Winter bequemes u. sicheres Reisen.
580 das geſamte lebende und
tote Jnventar:

n e1 Zuchtbu 18die Küſte
ae h re xa e e wo1 vier Bülowwagen, 1 e

ren 1 Schlitten, 5
wagen, 6 Erntewagen, 2

Stadtwagen, 3 Einſpännerwag.,
1 Soſer wegen 2 Milchw

h dradt2 Mäh und ae und das weitere geſamte

tote
öffentlich an den Meiſtbietenden
gegen Barzahlung. Beſtätigte

Verlangen Sie von uns kostenlos die neuen
Winterpläne,

uns beziehen. Zu jeder gewünschten Aus-
Flugscheine können Sie von

steht Ihnen jederzeit zu Diensten

das Reisebüro
der Halleschen Zeitung

Halle (Saale)
Leipziger Straße 61/62

Schecks werden in Zahlung ge

T T 777 und SchlafzimmSanatorium Am Coldberg r u 3 um l. ch afzimi
aaa Ssstesbegg VI 1--2 leere Zimmer. Lerin in deimelen. preiſe

Thringer Wald Fernepreche: unter T. R. an die Ge vormittags und 4--5 Uhr nachmittagstar innore, Norven- Krankheiten ſanken dieſer Zeitung. Lafontaineſtraße 3, Erdgeſchoß.

I and Erbolungebedurftige J 2 Ferſe e
h h Vermietungen erlaufeDas ganze Jahr geöfinet. in grot e I e mit Torfahri und So n an

preisw. nzahlung zu vert

Richard Schneider.
ahnnähe, Der für die deutſche

nommen. Mit dem Vieh beginne jich um 12/, Uhr. Vor der Auktion II b
wird nichts verkauft.

Landwirtſchaft.
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Die Ameiſe
Skizze von Ernſt Bacmeiſter

iemals, außer im Zoologiſchen Garten oder
Dirkus, bin ich mit Elefanten und Löwen oder
ren Größen der Wildnis zuſammengetroffen.
noch habe ich bedeutſame Begegnungen mit
n im Freien genug gehabt. Aber es waren
ahmen Tiere meiner Heimat, ohne Schrecknis
meiſt von geringer Größe Ja, bis zu den
igſten Lebeweſen hinab, bis ins Mikroſkop

reichen die Mitſpielenden meiner Aben-
Alſo iſt eine Ameiſe ſchon ein ziemlich

r Partner, um mir bedeutſam zu begegnen.
er will ich erzählen, wie eine ganz gewöhn-

Allerweltameiſe mir zum ungewöhnlichen Er-
wurde.

urz zuvor hatte ich es allerdings nicht mit ihr
ſondern mit ungezählten Tauſenden ihres-
n auf einmal zu tun gehabt und war, dank
überlegenen Taktik, Sieger im Kampfe ge

en. Uebrigens ging dieſem Kampf wiederum
nderer voraus, mit weniger großen, weniger
jmen und tapferen Gegnern, als die Ameiſen

mit einem wirklichen, zweifelloſen, gemeinen
ziefer den gleichwohl durch dieſe menſch-

P Jnjurie ſein göttliches Daſeinsrecht nicht be-
en werden ſoll. „Alles, was iſt,
ig“, verſichert die Philoſophie; alſo auch
äuſe. Dieſe „vernünftigen“ Weſen

grotzen leider in einer unvernünftigen Menge,
ich in einer ſolchen Unmenge an dem zarten
lingslaub und Knoſpenanſatz der jungen
bäume, daß ich ihnen notgedrungen meine
unft entgegenſetzen mußte, wenn ſie nicht
eigenen Ernährer, meine Obſtbäume, zu

de richten ſollten.

r Krieg gegen die Blattläuſe wurde eröffnet
ührte zu der Entdeckung, daß meine Gegner
Bundesgenoſſen unterſtützt wurden. Ameiſen,

ſchwarzbraune Waldameiſen, waren dieſe
rlichen Helfer der Läuſe Nicht uneigen-

ge; denn ſie ſtritten wider mich für ihre ge
men „Melkkühe“, die den ausgeſogenen Saft

jungen Blätter und friſchen Triebe in ihrem
wollenen Leibe zu ſüßem Saft verwandelten

von den Fühlern ihrer Helfer „bekitzelt“,
g hergaben. Dafür trugen die Ameiſen ſie
einem Baum zum anderen hinüber, auf immer

iſt ver

e Weideplätze. Geleſen hatte ich irgendwann
von dieſer Lebensgemeinſchaft, ſonſt wäre

wohl langſamer hinter das Machtgeheimnis
er lauſigen Feinde gekommen. Nun hatte
e alſo entdeckt, die zähen „Urſächer“, die auch
its befreite Bäume immer wieder mit dem
aden beluden. Und mein gärtneriſcher
npfeseifer richtete ſich gegen ſie.
Freilich ſchade! dachte ich. Der mächtige
iſenhaufen auf der Gartenwieſe, dieſer wim
nde Berg von Leben, war mir ein ſtolzes Be
um für ſich geweſen. Oft hatte ich dabei ge-
den und dem übereifrigen und ſcheinbar ſo

und zweckloſen Treiben zugeſehen, dem dann
ein wohlgeordnetes entwuchs.
Nit Töpfen voll kochenden Waſſers kam ich aus
Hütte und goß ſie über das Gewimmel aus.
ende wurden verbrüht und nochmals

iſende. Aber das half nichts. Ungemindert
hs das Gewimmel aus der Tiefe des Haufens

Der Berg voll Leben blieb ungeſchwächt
ndig. Noch ſtand der Sieg bei meinen Feinden.

Aus dem
ſellſchaftlichen Leben

Von P. Nigma
der Sammlung Eduard

on im Hotel „Eſplanade“. Das große Ereignis
i Denn wer hat nicht alles in

früher ſo gaſtfreien Hauſe von Eduard und
ſe Simon in der Viktoriaſtraße verkehrt oder

immer wieder in einem der mondänen Klubs
Reichshauptſtadt getroffen. Alle Kunſttiger
Kunſttigerinnen waren da, an ihrer Spitze

u Hermine Feiſt-Wollheim aus Wannſee, die
tzerin der berühmteſten deutſchen Porzellan
nlung, die auf ſieben Millionen Mark geſchätzt
d, und deren Wert die Beſitzerin nun darüber
n muß, daß ſie ein faſt doppelt ſ. großes

mögen in der Jnflation verloren hat, ſinte-
len der Teſtamenksvollſtrecker und Sozius ihres
rs, der vor einigen Jahren verſtorbeneimrat Eduard Arnhold, es für pflichtgemäß

„ihr Vermögen in der Hauptſache in Kriegs
ihe anzulegen.
n noch Se eres Vermögen haben die Simons
ore. n heimrat Eduard Simon verſteuerte
dem Kriege ein Vermögen von 28 Millionen

xk und ein jährliches Einkommen von 83 Mil-
n Mark. Aber die Auktion hat doch 4 Millidnen

racht? Leider, meine Gnädigſte, kommt dieſe
nme der Witwe und den Kindern nicht zur
ren doch Kunſtſchätze und Hausrat bis zu

er Höhe verpfändet. Aber die Witwe Eduard
ons, der übrigens ſeine Freunde ſchon viele

nate vor ſeinem Tode durch das Wort:
bend bringt mich niemand aus meinem Hauſe
us“, auf das Kommende vorbereitet hatte, iſt,

ſie jetzt beweiſt, nicht nur eine große Dame,
dern auch eine große Frau. Sie hat ihren viel
underten Schmuck verkauft, eine Dreizimmer-

ung genommen und verdient ſich Geld durch
ittlung von allerlei Grundſtücksgeſchäften.

rau Char-
Braun von Wogau, die für das Kunſt-

erbegeſchäft Pygmalion in der Nettelbeckſtraße
den wirbt, und der Schwiegerſohn, der eine

Stelle in einem Verlage angenommen hat.

minder tapfer iſt ihre Tochter,

Jch ließ ihnen den Sieg einige Tage und über
legte. Dann ging ich von neuem vor. Fch ſtörte
das trockene Gemülm des Haufens, aus Tannen-
nadeln, e und Holzbröckchen inmilliardenfältiger ühe zuſammengehäuft und
zum „Bau“ geordnet, mit einem Stocke jäh aus-
einander, goß Petroleum in das aufgewühlte Loch,
ſteckte Papier dazu und zündete an. Ein tüchtiges
Feuer loderte auf. Wild jagten die Ameiſen rings
um die Brandſtätte durcheinander, immer neue
Scharen drangen aus den freigelegten Gängen
hervor, richteten ſich gegen die Flammen ruckweiſe
in ihre Kampfſtellung z und ſtürzten ſich zu
Hunderten mit verzweifelter Tapferkeit in die
Flammen, als ob ſie ein Feind ſeien, den man
zerbeißen könnte.

Myriaden verbrannten, und der Brand fraß
ſich tiefer in den Bau hinein. Tagelang rauchte
es aus ihm herauf, während der Berg langſam in
ſich zuſammenſank. Und dennoch erſchien das
Heer der Unzähligen ungeſchwächt. Jn gleicher
Dichte wie zuvor liefen ſie ihre Pfade zu den
Bäumen hin und her, indes Tauſende tätig waren,
den zerſtörten Haufen neu zuſammenzutragen.
et die Erde hinab ſchien der Bau unverſehrt
zu ſein.

Da gab ich mich für den Sommer beſiegt und
bekämpfte nur noch die Läuſe ſelber.

Aber mein Gärtnerwille wollte die Heilung
gründlich haben. Als der Winter kam und die
Kälte die Ameiſen in ihren Bau tief hinein und
in ihren langen Schlaf hinabgetrieben hatte, alſo
daß ſie vollzählig und in ihrer Schlafſtarre un
entrinnbar meinem Angriff preisgegeben waren:
da machte ich mich mit einem Spaten herzu und
grub den Bau auf und ſah ſie. in ſchwarzen
Klumpen bewegungslos in ihren Gängen und
Höhlungen beiſammenliegen. Und ich nahm die
Schlafenden auf den Spaten und ſchleuderte ſie
in den kalten Schnee hinaus, Wurf um Wurf
Zehntauſende, und grub den ganzen Bau gründ-
lich aus und vertilgte das gewaltige Werk.

Ich unterließ aber, indem ich dieſes tat, mich
darüber zu beſinnen. Meinen Spaten trieb die
Nützlichkeit. Nur meine Hände gruben. Geiſt
und Gewiſſen waren wohlweislich abgeſtellt.

Dies geſchah in der ſtadtfernen Einſamkeit, in
der ich wohnte. Ein wenig ſpäter, in den Weih-
nachtstagen, befand ich mich in einer großenStadt, wo die Menſchen wie die Ameiſen
wimmelten. Jch war zu einer Abendgeſellſchaft
eingeladen. Der Chriſtbaum brannte. Man war
beim Nachtiſch. Das Geſpräch lief verſtandeseifrig
und wiſſenshart durch den weicben und ſeelen-
vollen Schimmer der Kerzen und prunkte männiſch
vor den Ohren der ſchweigenden Frauen. Meine
ſchöne Tiſchnachbarin reichte mir lächelnd einen
herrlichen goldgelben Apfel aus der Fülle der
ſilbernen Schale: „Zur Belohnungl Weil Sie
uns peiger helfen.“ Jch freute mich der D
geiſtreich begründeten Gabe und dankte der
Schenkerin: „Jch will ihn auf Jhr Wohl ver
zehren, in ſtummer Andacht, mit Schale, Stil und
Kern und allem.“ „Wohl bekommt's!“ lachte
die Schöne.

Nun zerſchnitt ich den Apfel, 772 hindurch,

von der ein feiner, kurzer Gang zur Narbe
W ſauber wie ein Präparat, aber
ebendig, eine einzelne ſchwärzliche Waldameiſe,

eben von jener Art, wie ich in meinem fernen
Garten ein ganzes Volk vernichtet hattel! Sie
merkte die Veränderung ihrer Schlafſtätte, er
wachte und rührte und kroch langſam aus
ihrer Höhlung auf die Schnittfläche des Apfels
herausIch ſah ihr zu.

Als Macbeth das Geſpenſt des ermordeten
Königs Duncan am Tiſch erblickte, erſchrak er ſten

Dieſes einſame Tierchen war keine Viſion,
ſondern von ſchlichter, lebendiger Wirklichkeit,
und war ja auch nur eine Weg Aber betroffen
machte mich die unerwartete Erſcheinung doch und
weckte mir eine Erinnerung: Mord; wenn auch
nur an ermordeten Ameiſen. Dennochl! Wer
ſandte mir dieſe? War es nur ein Zufall, der
mir dieſe r an meine kalte Grauſamkeit
im warmen der Liebe ſo ſeltſam,ja als ein wahres Wunder, gegen die Geſetze der
Natur, in die Hände ſpielte? Wann je verlor
ſich eine Ameiſe nd in der Winter hinein
von ihrem Bau? oher nahm ſie, die der
Jnſtinktgemeinſchaft Entglittene, die individuelle
der ginn ſo eigentümlich zu überwintern?

ragen für die Wiſſenſchaft. Aber dann der Weg
von woher? bis in die Fruchtſchale und

durch die Hand und den Einfall der ſchönen Frau
zu mir. Gerade zu mir!

Ein Geheimnisvolles grüßte mich. Eine mhyſte
riöſe Neckerei, die ich notwendig für mehr nahm.

Meine Nachbarin ſah die Ameiſe und ſchlug
lachend Lärm: die müſſe ich nun aber auch mit
verzehren, wenn ich ein Kavalier ſei. Die Ge-
ſellſchaft erfuhr den Fall und trat ihr bei. Die
Hausfrau erbot ſich, die Ameiſe in der Küche
ſchmackhaft zubereiten zu laſſen.

Jch aß ſie nicht. „II y aura un de moins“,
murmelte Napoleon, der große Menſchenvernichter,
als er einen einzelnen verwundeten Ruſſen
vorüberfahrend, vom Felde aufnahm und ſeinem
Leibarzt übergeben ließ, daß er ihn rette. So
rettete ich dieſe einzelne Ameiſe bewußt vom zu
gedachten Tode, nachdem ich eine halbe Million
ihresgleichen mochte vernichtet haben, ohne mir
etwas dabei zu denken. Fch ſetzte das aufgelebte
Tierchen in den Chriſtbaum, wo es ſich im Licht-
glanz zwiſchen Nadelgrün und künſtlichem
ſilbernen Glitzerſchnee wie in ein gütiges Märchen
verlor.

Ueuerwerbungen der Univerſitätsbibliothek
Dieſe Bücher ſtehen vom 4. bis 9. November im w.

Zelger, G. anuel d'édition et de librairie. aris
1928. Ariſtoteles: Politici. Rec. O. Jmmiſch. Leipzig
1929. Maaßen, J.: Drama und Theater der Humaniſten
ſchulen in Deutſchland. Augsburg 1929. Barthel, K. W
Die dramatiſchen Bearbeitungen der Novelle E. T. A. Hoff
manns „Das Fräulein von Scuderi“. Greifswald 1929
Balzac mis à nu et les deſſaus de la ſoctete romantique
Paris 1928. Jaſinſki, R.: Les années romantiques de
Th. Gautier. Paris 29. Jürgens, S. P.: Newman
on the pſychology of faith in the individual. NewYork
1928. Die Rechtſprechung des Staatsgerichtshofs für das
Deutſche Reich und des Reichsgerichts. Herausgegeben von
Lammers und Simons. Berlin 1929 ff. Ste t Fr.:
Die Auflöſung der Gutsbezirke. Berlin 1929. Wolff, R.

ie Rechtsgrundlagen der internationalen Kartelle. Berlin
1929. Sozialismus aus dem Glauben. Verhandlungen
der ſozialiſtiſchen Tagung in Heppenheim. Leipzig 1929.
Volk und Reich der Deutſchen. Vorleſungen. Herausgegeben
von B. Harms. Bd. 1--3. Berlin 1929. Kellogg, O. D.:

oundations of potential theory. Berlin 1929. Jſſel, Fr.
raunkohlenBrikettverladeanlagen. Halle 1929. Mautner,

W. Der Kampf um und gegen das ruſſiſche Erdöl. Wien
1929. Drobnig: Der mitteldeutſche Aufſtand 1921. Lübed
1929. Hornburg, Die Pfännerſchaft. Hildesheim 1929.von der Kelchnarbe oben zum Stil hinunter. Da

lag in einer der beiden Hälften, oben unter der
Kelchnarbe, in einer kleinen bräunlichen Höhlung,

Hut ab. Manch anderer hätte ſich von den vielen
reichen Freunden aus den guten glücklichen Zeiten
unterſtützen laſſen.

Eine andere Berliner Familie alten Reichtums,
die freilich glücklicher war und dieſen bewahrt hat,
iſt das Geſchlecht der Wollanks vom Weinbergs-
weg. Grundbeſitz iſt doch immer noch das
Sicherſte! Die große Wollankſche r
von über 20 Millionen liegt zum größten Teilin Häuſern und Bauterrain feſt und der vor
kurzem mit ſeiner Gattin durch einen Autounfall
ſo tragiſch ums Leben gekommene Otto von
Wollank hatte ſich ſchon als junger Mann gut an
gekauft. Jhm gehörte das im Kreiſe Oſthavelland
gelegene, 4000 Morgen große Gut Groß-Glienicke,
das bei der weiteren Entwicklung der Reichshaupt-
ſtadt nach Spandau hin ebenſo ſicher Bauterrain
werden muß, wie es früher das große Bauerngut
der Familie in Zankow geworden iſt. Das zum
Fideikommiß gemachte Groß-Glienicke, die Baſis
des 1913 Herrn Otto von Wollank verliehenen
preußiſchen Erbadels, gehört nunmehr ſeinem
einzigen Sohne Horſt. Dieſer entſtammt ſeiner
erſten Ehe mit der 1916 verſtorbenen Katharina
von Brietzke, übrigens nicht die erſte Verbindung
zwiſchen den Wollanks, die man wegen ihres
großen Grundbeſitzes und ihres ſchönen Sommer-
ſitzes in Pankow die „Grafen von Pankow“
nannte, mit preußiſchem Adel. Schon 1888 hatte
ſich Katharina llank dem Grafen Waldemar
Pfeil, einem Schweſterſohn des Feldmarſchalls
Grafen Walderſee, vermählt. Die zweite Gattin
des kürzlich verſtorbenen Herrn von Wollank war
die geſchiedene Frau Elſe Müller geborene Köhler.Auch ihre Tochter erſter Ehe, Fräulein Edith

Müller, hat in eine wie die Wollanks landſäſſig
gewordene und nobilitierte alte Berliner Familie
geheiratet. Sie iſt ſeit 1926 die Gattin des Herrn
Thaſſilo von Gauſe, deſſen Vater das 4000 Morgenu Fideikommiß Looſen im Kreiſe Schlochau

eſitzt.

Ebenfalls einer alten und reichen Berliner
Familie entſtammte die kürzlich verſtorbene Frau
Bertha Gelpcke, geborene Böckmann, Gattin desDirektors der Hamburger Hypothekenbank Dr.

Karl Gelpcke. Jhr Vater war der bekannte
Geheime Baurat Böckmann, der unter der Bau
firma Ende K Böckmann zuſammen mit dem

übotter, G. Geſcieie der Landsmannſchaft Palageo
marchia zu Halle. 1929. Aubert, M. Die gotiſche Plaſtik

Sonntag,
3. November 1929

gotiſ Plaſtik Frankreichs 1226-1270. München 1929.Sr. F. Bildnis und Kompoſition vom Rokoko bis
Cornelius. München 1928. Wachsmuth, Fr.: Raum

öpfungen in der Kunſt Vorderaſiens. Marburg 1929.
Overmann, A. Erfurt in 12 Erfurt 1929.Petraſchek, W.: Kohlengeologie der öſterreichiſchen Teil
ſtaaten. ien 1922 /1929.

Die Filmwoche

„Los, Harold, los!“
Ufa Leipziger Straße

HaroldLloydFilme haben ſich von jeher einer
ganz beſonderen Beliebtheit beim Publikum erfreut.
Mitunter war es zwar nicht ganz leicht, dieſer Be-

eiſterung das gebührende Verſtändnis entgegenzu-
ringen; denn es gehören ſchließlich nicht nur

drollige Szenen dazu, um einem Film das Prädikat
„gut“ zu geben.

Allen denen aber, die ſchon einmal mit leiſer
Enttäuſchung einen ſolchen Harold-LloydFilm ge-
ſehen haben, ſei es geſagt: Dieſer neue Film „Los,
Harold, los!“ hat Hand und Fuß und ſteckt auch
wirklich voller Humor. Allein ſchon Harolds findige
Art, in der überfüllten Untergrundbahn einen
Sitzplatz für ſie, die Herrlichſte von allen, und natür-
lich auch für ſich ſelbſt, zu verſchaffen, i köſtlich
(zur Nachahmung hier in Deutſchland ſei die aller
dings nicht empfohlen). Wie e komiſch ſind
ſeine Erlebniſſe als Autodroſchkenführer, wie
amüſant ſein Zug durch den Luna-Park! Aber
nebenbei leiſtet der gute Junge auch etwas: es
gelingt ihm, die Pferdebahnlinie ſeines Schwieger-
vaters in spe, die ja für das New Yorker Hetz-
tempo wirklich etwas vorſintflutlich anmutet, zu
einem märchenhaft hohen Preis an eine Straßen-
bahngeſellſchaft zu verkaufen. Daß das eine
ſchwierige Angelegenheit iſt, die nicht ohne Ueber
fälle, Verfolgungen, Verſchwörungen abgeht, braucht
nicht betont zu werden, und ſo iſt der Lohn dafür,
die kleine Jane Dillon dargeſtellt von der
reizenden Anne Chriſty gewiß nicht zu hoch.

Recht reichhaltig iſt das Beiprogramm, das
neben der intereſſanten Wochenſchau noch ein
zweites Luſtſpiel „Wenn ein Seemann eine Frau
iſt“ und einen recht lehrreichen Film aus einer Uhr-
macherwerkſtatt bringt. Pf.

„Die Gartenſchönheit.“ Oktoberheft 1929. Verlag
BerlinWeſtend.

Das neue Heft der „Gartenſchönheit“
beſchäftigt ſich in einem Aufſatz von Camillo
Schneider in erſter Linie mit der Gartenbau-
ausſtellung in Eſſen. Anſchaulich plaudert
R. Bergfeld über Steinwerke im Architekturgarten,
e W. Mütze ſich in einem Artikel den Alpen-
nelken widmet. So mancher praktiſche Wink iſt
wieder unter der Rubrik „Gartenarbeit und
Blumenpflege“ zu finden und Berta Geyers Auf-
ſatz „Die Blumen im Gefäß“ gibt mancherlei An
regung zur geſchmackvollen Anordnung der Blumen
in Vaſen. Wie ſtets iſt das Heft reich illuſtriert.

Meyers Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender 1930.
33. Jahrgang. Als Abreißkalender eingerichtet. 365
Tagesblätter mit genau kalendariſch-aſtronomiſchen
Angaben, mit je einem Bild (darunter monatlich eine
ausführlich erläuterte Sternkarte), mit je einem
Spruch oder Gedicht und mit Erwähnung vieler
Gedenktage. Außerdem: farbiges Titelbild (die
enhreg von Prof. Paul Fiſcher, Berlin), Vor
wort, ſachlich geordnetes Verzeichnis der Bilder,
aſtronomiſche Geſamtüberſicht des Jahres (Grund--
daten, die zu erwartenden Finſterniſſe und Kometen,die aftronomiſchen Jahreszeiten und „Sonnenmonate“)
und einführende Bemerkungen für den Gebrauch des
Kalenders, auf dem Rückendeckel Jahreskalender.

reis 4 A. Verlag Bibliographiſches Jnſtitut AG.,
Frankreichs 1140--1225. München 1929. Vitry, P.: Die

Architekten Geheimrat Ende in den ſiebziger und
achtziger Jahren eine große Reihe Berliner Monu
mentalbauten, u. a. alle Gebäude des Zoologiſchen
Gartens, baute. Das muß ſehr einträglich ge
weſen ſein, denn als Geheimrat Böckmann ſtarb,
hinterließ er 12 Millionen, die ſich an 8 Kinder
verteilten. Auch der jetzt Witwer gewordene Dr.
Karl Gelpcke, der übrigens Vigzepräſident der
Berliner Handelskammer iſt, kommt aus einer
alten Berliner Patrizierfamilie, der die ſpäter in

die Berliner r r übergegangeneBankfirma Breeſt Gelpcke gehörte. Zuſammen
mit ſeiner liebenswürdigen und anmutigen Gattin
hat er mehrere Jahre hindurch ein großes Haus
in der Berliner Geſellſchaft gemacht, im Winter
in der Brückenallee, im Sommer auf ſeinem
ſchönen Landſitz in Neubabelsberg. Dabei halfen
ihm die beiden Töchter, außerordentlich raſſige und

elegante n Die Aelteſte hat indie bekannte Düſſeldorfer Großinduſtriellenfirma
Pönsgen de die Zweite iſt die Gattin des
Rittergutsbeſitzers von Loeben.

Einen bekannten Salon in der Brückenallee
machte auch der in dieſen Tagen verſtorbene
Freiherr Alphons von Lersner und ſeine Gattin
geborene Jacobſon. Wohl in keinem Hauſe Berlins
iſt ſoviel Bridge geſpielt worden wie dort. Be-
kannter noch war freilich eine Zeitlang ihr älteſter
Sohn Freiherr Kurt von Lersner. Als Präſident
der Deutſchen Friedensdelegation hatte er ſich
in im Februar 1920 geweigert, die franzöſiſche
Note über die Auslieferungsbedingungen anzu
nehmen. Als „ungehorſam“ mußte er aus dem
diplomatiſchen Dienſt ſcheiden, erhielt aber als
Pflaſter von der Deutſchen Volkspartei bei der
erſten Reichstagswahl 1920 ein Reichstagsmandat,
Indeſſen war die Fraktion nicht allzu begeiſtertvon „Peppi Lersner“, wie er allgemein hieß und

wurde er 1928 nicht wieder aufgeſtellt.
ebrigens war Lersner ein Jugendfreund des

Kronprinzen, mit dem er bei den Boruſſen in
Bonn zuſammen aktiv war. Später war er der
regelmäßige Tennispartner des deutſchen Thron
erben, dem er auch räumlich nahe blieb, da er als
Attaché in das Auswärtige Amt trat. Klug, ge
wandt und gut ausſehend, ausgezeichnet als
Reiter, Fechter, Tennis- und Poloſpieler, ſah wohl

eipzig.

ſchafter, und dieſe Ueberzeugung befeſtigte ſich,
als er von 1916--1918 Vertreter des Auswärtigen
Amts im Großen Hauptquartier wurde. lebt
Baron Kurt Lersner als Grundbeſitzer auf dem
Lande. Gehört ihm doch das ſeit über dreihundert
Jahren im S befindliche Fideikommiß
Nieder-Erlenbach. Freilich hat er einen Troſt, es
liegt ſo dicht vor den Toren von Frankfurt am
Main, das es in abſehbarer Zeit wie das
Wollankſche Gut Groß Glienicke Bauterrain
werden muß.

Taubſtumme als Konzertbeſucher. Es iſt ver
blüffend, daß man immer wieder Taubſtumme als
begeiſterte Konzertbeſucher trifft, und
doch iſt hinter dieſer ſcheinbar widerſinnigen Er
ſcheinung eine ganz einfache Erklärung zu ſuchen.
Was nämlich die Natur den Taubſtummen an
Hörkraft genommen hat, hat ſie ihnen in einer
Ueberempfindlichkeit der Hautnerven wieder
g eben. Die Hautnerven nehmen die feinſten

i 277 der Luft auf, und die Reſonnanz des
Bruſtkorbes ſchenkt den Taubſtummen einen Muſik
genuß, ganz ähnlich dem, den wir beim Anhören
eines Konzertſtückes empfinden. Die Taub-
ſtummenpflege hat dieſe Erſcheinung aufgegriffen.
Wenn den Erkrankten die ſprachliche Verſtändigung
über den Gehörweg unmöglich iſt, ſo können ſie
jetzt mit dem feinen Taſtempfinden ihrer Finger
doch deutlich und klar unſere Sprache verſtehen.Die Membrane eines Telefons wird ganz nfech

dahin umgeändert, daß die Tauben mit dem Ge
fühl ihrer Fingerſpitzen die Schwingungen auf
nehmen und in ihre Sprachwelt rig So
ſind ihnen alle ſprachlichen und muſikaliſchen Er
lebniſſe zurückgegeben, von denen ſie durch ihre
Taubheit ausgeſchloſſen waren.

6800 Tonnen Papier für das Telephonverzeich-
nis New Yorks. Das New Yorker Haupttelephon
Amt, dem 143 Aemter angeſchloſſen ſind, und das
40000 Angeſtellte beſchäftigt, gibt ſein Fernſprech
verzeichnis in 335 Millionen Exemplaren heraus.
Von Statiſtikern iſt berechnet worden, daß für
eine Ausgabe des Verzeichniſſes 6800 Tonnen

jeder ſchon damals in ihm den künftigen Bot- Papier benötigt werden.
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Was iſt eigentlich Jiu-Jitſu? Jn
Kürze: ein reichhaltiges Syſtem von
Kunſtgriffen, mit deren Hilfe ein ver
hältnismäßig ſchwächlicher Menſch einen
bedeutend an Kraft überlegenen Gegner
ſelbſt dann kampfunfähig machen kann, wenn
er bewaffnet iſt.

JiuJitſu iſt eine alte Kunſt. Die Ja-
paner behaupten, daß dieſe Art der Selbſt
verteidigung ſchon ſeit Jahrhunderten bei
ihnen geübt wird. Sicher iſt, daß ſchon
Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts Jiu-
JitſuSchulen in Japan beſtanden. Zu
verläſſiges über den Urſprung dieſer Kampf-
art aber weiß man nicht. Eine alte Sage
erzählt: ein Japaner beobachtete einſt die
Wirkung eines Orkans auf eine Weide und
einen Kirſchaum. Während der Kirſch-
baum der Kraft des Sturmes nicht gewachſen
war. und brach, bog ſich die Weide immer
mehr und entging ſo der Vernichtung. Der
Japaner zog die Nutzanwendung und er
fand das JiuJitſu. Einer anderen Legende
zufolge ſoll es ein Chineſe geweſen ſein,
der es nach Japan importiert hat, was
durchaus wahrſcheinlich klingt. Jn alten
Darſtellungen findet man ſogar ſeinen
Namen, Tſhin Gembin. Jn neuerer Zeit
wurde die intereſſante Behauptung auf-
geſtellt, daß Jiu-Jitſu deutſchen Ur-
ſprungs ſei. Das iſt gar nicht einmal ſo
von der Hand zu weiſen, wenn man die Ab-
bildungen der alten Meiſter, wie Dürer und
Auerbach, in den damaligen Ringerbüchern
mit dem heutigen JiuJitſu vergleicht. Die
Ahnlichkeit der dort im Bilde dargeſtellten
Griffe mit den noch heute angewandten iſt
verblüffend, nur nehmen ſie ſich noch etwas
eckiger und roher aus. Dieſe Kampfart hieß
das deutſche Freiringen;
ſie wurde im Mittelalter
eifrig betrieben.

Jn Japan war es ur-
ſprünglich nur die adlige
Ritterkaſte, die Samurais,
die das Jiu-Jitſu betrie-
ben. Das hat ſeinen hiſto
riſchen Grund. Als Strafe
für ein ſchweres Vergehen
hatte der Kaiſer den Sa-
murais verboten, ein
Schwert oder andere Waffen
zu tragen. Unbewaffnet
ihren Feinden preisgegeben,
begannen ſie, ſich dem Jiu
Jitſu zuzuwenden und
bauten dieſe Kampfmethode
bis ins einzelne aus. Jhr
Syſtem wurde ſtreng als
Geheimnis betrachtet, das
niemandem verraten wer
den durfte. So kam es, daß
das Jiu Jitſu ſelbſt den
meiſten übrigen Japanern
ein Buch mit ſieben Siegeln
blieb. Erſt im Laufe der Zeit wurde es
auch anderen Kreiſen zugänglich gemacht
und es entſtanden verſchiedene Syſteme.

Dennoch geriet es vorübergehend wieder
in Vergeſſenheit und erſt in neuerer Zeit
brachte es der bekannte Staatsmann Pro
feſſor Djihoro Kano zu neuer Blüte.
Er vereinigte die verſchiedenen Kampfarten
zu einer einzigen, die nach ihm „KanoJiu-
Jitſu“ benannt wurde. Die Kenntnis
dieſes Syſtems iſt heutzutage in Japan obli
gatoriſch für Heer und Marine.

Rach dem ruſſiſch japaniſchen Kriege
wandte ſich die allgemeine Aufmerkſamkeit

Der deutsche ſiu-ſitsu-Meister, der auch als Polizei- und Militärinstruktor
tätig ist, ergreift hier in seiner Eigenschaft als Lehrer an der Deutschen

Hochschule für Leibesübungen das Wort. Er tritt als beredter Anwalt für diese
Sportart ein, deren Anhang dauernd im Wachsen begriffen ist, die aber gerade bei
uns noch nicht hinreichend gewürdigt wird. Zugleich betont er sehr nachdrücklich,
daß das ſiu-Jitsu eine außerordentlich gefährliche Waffe darstellt; nur wirklich
gefestigte Charaktere sollten deshalb in seine Geheimnisse eingeweiht werden.

Japan zu. Die Japaner verſtanden dieſe
Gelegenheit auszunutzen. So ſandten ſie
ihre beſten JiuJitſu-Kämpfer in alle Län-
der, vornehmlich nach Amerika, um dort
ihre Kunſt zu zeigen und die Art, wie die
kleinen Japaner mit ihren Kunſtgriffen
einen an Körperkräften weit überlegenen
Gegner innerhalb kürzeſter Zeit beſiegten,
erregte allenthalben berechtigtes Aufſehen.

Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, daß
die Schreibweiſe „Jiu-Jitſu“, wie ſie bei
uns gebräuchlich iſt, der engliſchen Sprache
entnommen iſt. Der Japaner ſchreibt „Ju-
jutſu“ und Profeſſor Kano nannte ſein
Syſtem auch „Jiudo“. Genau genommen
drücken die drei Bezeichnungen genau das
Gleiche aus.

Es iſt ein charakteriſtiſches Zeichen
unſerer Zeit, daß man gegenwärtig für die
Selbſtverteidigung als Sport oder, anders
ausgedrückt, für den Sport der Selbſtver
teidigung lebhaftes Jntereſſe zeigt und daß
die Sportbegeiſterung großer Maſſen ſtets
beim Kampf Mann gegen Mann ihren
Höhepunkt erreicht. Allerdings hat das
Jiu-Jitſu bei uns noch ſehr viele Gegner.
So ſind allerdings nur unter denen, die
es nicht kennen zahlreiche der Anſicht, daß
man nicht das Recht habe, es als Sport an
zuſprechen. Als Begründung wird an
geführt, daß es roh ſei. Andere wieder
meinen, daß es ſich nicht zum Training
eigne, weil es unbedingt mit den größten
Gefahren verknüpft ſein müſſe. All dieſe
Behauptungen ſind ebenſo unberechtigt wie
unzutreffend. Zur Begründung ſei hier
einiges allgemein Jntereſſierendes geſagt.

Sicher iſt, daß das Jiu Jitſu weit
weniger Gefahren in ſich birgt als manche
andere Sportart, weil das Training durch
ſeine Wirkſamkeit an ſich zur Vorſicht
mahnt. Auch der ſtärkere Gegner wird ſich
ſtets auf das Kußerſte vorſehen, da auch der
Schwache befähigt iſt, ohne Kraftanſtren-
gung einen auf Hebelwirkung beruhenden
Griff durchzuführen, der Knochenbrüche
oder Bewußtloſigkeit des Angreifenden zur

alle das Leben und die Geſundheit ge-
fährdenden Angriffe ausgeſchaltet. Die
ſportlichen JiuJitſuKampfmittel ſind nur
eine Weiterentwicklung der bereits zum
Zwecke der Selbſtverteidigung erlernten
Kunſtgtiffe. Da ſie von außerordentlicher
Vielſeitigkeit in Art und Bewegung ſind,
erziehen ſie den Schüler zu einer unge-
heuren Schnelligkeit im Denken, was ihm in
der Praxis, im Falle des Selbfſtſchutzes,
ſtets zum Vorteil gereicht.

Es iſt alſo genau zu unterſcheiden
zwiſchen Jiu-Jitſu als Waffe und ſeiner
ſchulmäßigen Ausübung zum Zweck der Er
tüchtigung von Körper und Geiſt. Auch
Boxen, Ringen und Schießen können ſowohl
ſportlich betrieben werden, wie im Ernſtfall
als Verteidigungsmittel dienen. Es iſt
alſo durchaus nicht einzuſehen, weshalb
dieſe doppelte Anwendungsmöglichkeit ge
rade als Propagandamittel gegen das Jiu-
Jitſu berechtigt ſein ſollte. Auch bei den
genannten Sportarten iſt eine ſportliche
Selbſtzügelung unbedingt erforderlich und
erſt durch ſie gelangt man um ein treffen-
des Fremdwort zu gebrauchen zu einer
fairen Sportausübung. Jeder Sport, der
mit konkurrierender ſportlicher Betätigung
verbunden iſt, bringt gewiſſe Fährlichkeiten
mit ſich. Das kann und darf nicht ab-
ſchrecken. Die Möglichkeit, einen blauen
Fleck davonzutragen, ein Glied zu ver-

Folge haben kann. Jiu-Jitſu iſt aber in
zweiter Linie eine Angriffsmethode. Es
verpflichtet ſeine Jünger vor allem zu wei-
teſtgehender Rückſichtsnahme. Da er ſeine
furchtbare und unſichtbare Waffe genau
kennt, hat er es gar nicht nötig, dem gegne-
riſchen Angriff zuvorzukommen, ſondern
kann ihn in Ruhe abwarten und ausnutzen.
Der wahre Jiu-Jitſu-Kämpfer iſt alſo ein
Mann, der zu Selbſtzucht, ſportlichem Emp-
finden und Selbſtvertrauen erzogen iſt und
daher ſchon in dieſer Hinſicht ſeine Quali
fikation als Sportsmann erbringt. Bei
allen bungen werden ſelbſtverſtändlich

wenn der Gegner einen Hals angriff
vorzunehmen verſucht,

ſo verteidigt ſich der Jiu-Jitſu-Kämpfer imErnſtfall durch Umdre Je m
(Bild 1). Die Hebelwirkung drückt den An
ſweibe ſo wuchtig nieder, daß er ſich die Naſen
cheidewand an dem vorgeſtreckten Knie zer

ſchmettert (Bild 2).

ſtauchen, ja ſelbſt einen Knochen zu brechen,
iſt beim ſportmäßigen JiuJitſu nur in der
Vorſtellung derer größer, die dieſe Kampf
art nur vom Hörenſagen kennen.

Freude am Jiu-Jitſu dürfte freilich nur
der finden, der auch über eine gewiſſe
geiſtige Elaſtizität verfügt, denn Denkbarkeit
iſt hier in erſter Linie erforderlich. Uner
läßlich ſind aber auch moraliſche Eigen
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JitſuLehrern nicht nachdrücklich genug ge
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mente vom Unterricht völlig ausſchließen.
Nur wirklich gefeſtigten Charakteren ſollte
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Ernſtfall ſo gefährlich ſein kann.
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